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Breſſeſturm gegen Wilhelm II.
Was wir geſtern befürchteten, iſt eingetroffen. Die Ent-

hüllungen des Daily Telegraph haben alarmierend gewirkt. Die
engliſche Preſſe verhält ſich gegenüber den Freundſchafts
verſicherungen des deutſchen Kaiſers völlig ablehnend und weiſt
jenen Teil ſeiner Darlegungen, der ſich auf ſeinen intellektuel-
len Anteil an der Strategie der engliſchen Heerführer im
Burenkriege bezieht, mit Worten zurück, wie ſie wohl ſelten
noch gegenüber einem ausländiſchen Monarchen gebraucht wur-
den. Jn Frankreich wie in Rußland beeilt man ſich
zu zeigen, daß ſich die Ereigniſſe von 1809 nicht ſo abgeſpielt
haben, wie Wilhelm II. behauptet. Delcaſſé läßt im Echo de
Paris verſichern, daß Deutſchland jenen Vorſchlag, der Eng-
lands Demütigung bis in den Staub“ bedeutet haben ſoll,
durchaus nicht in eiliger Entrüſtung zurückgewieſen habe, wie
es nach der Darſtellung im Daily Telegraph den Anſchein hat,
ſondern daß es ihn als ein durchaus ernſt zu nehmendes diplo-
matiſches Geſchäft betrachtete, das ſich aus Gründen zerſchlug,
die mit den kaiſerlichen Sympathien für England gar nichts
zu tun haben. Deutſchland, ſagt Delcaſſs, wäre auf den ihm
angebotenen Pakt eingegangen, wenn Frankreich durch Vertrag
mit ihm den status quo, den durch den Frieden von 1871 ge
ſchaffenen Zuſtand nochmals feierlich anerkannt hätte. Wäre
das richtig, dann müßten ſich die Vorgänge von 1899 ganz
anders abgeſpielt haben als fie der deutſche Kaiſer in Er
innerung hat. Und das wäre für den deutſchen Kaiſer und
ſeinen Anhang, den er ſe eine Mi nderheit des deut-
ſchen Volkes nennt, doch ſehr peinlich!

Ein großer Teil der bürgerlichen deutſchen Preſſe ohne
Unterſchied der Parteirichtung ſpricht ſich mit noch nicht da
geweſener Schärfe gegen die Politik Wilhelms II. aus. Das
Gefühl, daß durch das herrſchende perſönliche Regiment die
Intereſſen des Reiches insbeſondere dernenewird dadurch allerdings nichts werden. Denn ſolange das
deutſche Bürgertum, von ganz wenigen Ausnahmen abgeſehen,
ſeinen einzigen Feind links in der ſozialdemokratiſchen Ar
beiterſchaft erblickt und immer nur darauf bedacht iſt, bei
Krone und Junkertum Schutz gegen die „rote Gefahr“ zu ſuchen,
wird es ſich auch alle Launen des perſönlichen Regiments ge
fallen laſſen müſſen. Man kann den Abſolutismus nicht be
kämpfen ohne die ſozialdemokratiſchen Arbeiter! Man kann
den Abſolutismus nicht bekämpfen, wenn man ſelber reaktionäre
Politik treibt!

Aus der deutſchen Preſſe ſeien folgende Stimmen wieder
gegeben:

„Der ſchwerſte Schlag.“
Der fromme konſervative Reichsbote verſichert: Die

engliſchen Enthüllungen, die wir geſtern nach dem öffiziöſen
Telegraphenbureau mitteilten und die, wie auch ſonſt berichtet
wird, im ganzen und in der Hauptſache richtig ſeien, ſind für
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die deutſche Politik ein ſo ſchwerer Schlag, wie ſie noch kein
zweiter betroffen hat. Wird man ſich wundern dürfen,
wenn jetzt im Reichstag Einrichtungen verlangt werden, welche
die deutſche Politik gegen perſönliche Neigungen ſchützen, da
die deutſche Nation die Folgen einer fehlerhaften Politik zu
tragen hat, und ſie ſeit Jahren trägt!

„Doppelte Buchführung.“
Die alldeutſche Tägliche Rundſchau: Jn den Burenkämpfen

waren das deutſche Volk und die deutſche Regierung verſchiede
ner Meinung, trieben ſie doppelte Buchführung in der Politik.
Aber war es nötig, daß der Zwieſpalt zwiſchen Volk und Kaiſer
ſo ſcharf herausgeſtellt wurde? Hätte ein Deutſcher während
des Burenkrieges daran denken können, daß, während rings im
Lande für die Buren geſammelt und die Burengenerale ſtür-
miſch gefeiert wurden, ſein Kaiſer den Feldzugsplan zur Ver
nichtung eben dieſer Buren ausarbeitete, die er noch durch
das bekannte Krüger- Telegramm vom 3. Januar 1896 zum
Widerſtande ermutigt hatte, wenn ein Wutſchrei aus Südafrika,
dem Grenzlande unſeres Südweſtafrika, dem kommenden hol-
ländiſch- britiſchen Staatengebilde, auf dieſe Enthüllung her-
übergellt was können wir zu ihnen ſagen? Für England
iſt da dieſe Enthüllung Goldes wert; denn ſie räumt mit den
deutſchen Sympathien in Südafrika gründlich auf.

„Die Volksſeele“ gegen den Kaiſer.
Rheiniſch-Wefſtfäliſche Zeitung: „So ſprach kein Politiker.

Es ſprach die Gefühlspolitik, auf die wir immer ſtießen. Auch
die Zeiten der Vergangenheit wären beſſer ein Buch mit ſieben
Siegeln geblieben. Aufs tiefſte aber wird es die deutſche
Volksſeele treffen, daß ſein Kaiſer den Kriegsplan ausgearbeitet
hat, mit dem das tapfere ſtammverwandte Burenvolk vernichtet
worden iſt. Den deutſchen Kaiſer als unerbetenen Strategen
gegen ein niederdeutſches Volk, das iſt ein Bild, daß Jahr-
zehnte nicht verwiſchen können. Wir können und en es trotz
der halbamtlichen Verbreitung der Meldung nicht glauben.
Denn ſo hat nie ein deutſcher Kutſer bisher
darf ein deutſcher Kaiſer niemals handeln. Wenn ſich die
Meldung bewahrheitet, dann müſſen wir geſtehen, daß
wir unſerm Kaiſer nicht mehr verſtehen.

„Fehler über Fehler.“
Berliner Tageblatt: Wohin man auch blicken mag,

überall muß dieſes Jnterview unſere Beziehungen ſtören,
unſere Beſtrebungen in ein ſchiefes Licht rücken, unſere Freund-
ſchaft als unzuverläſſig, unſere Ziele als irrlichterierend er
ſcheinen laſſen. Man wird es kaum jemals ſo ſehr bedauern
müſſen als in dieſem Augenblick, daß der dritte Band der Bilz
marckſchen Gedanken und Erinnerungen noch nicht erſchienen
iſt. Denn es wäre ſehr nützlich und lehrreich, einmal nachzu-
leſen, was Bismarck über die direkte Einmiſchung des Kaiſers
in die innere und auswärtige Politik zu ſagen hat.

Wer hat den Burenkrieg nun eigentlich gewonnen?
Roberts oder Wilhelm II.? Der Daily Expreß erklärt unter

Berufung auf einen hohen Militär, daß die engliſchen Militär
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behörden den ſüdafrikaniſchen Feldzugsplan des Kaiſers nie
mals geſehen haben und daß ein ſolcher Plan in den Schloß
archivs zu Windſor nicht liegt, auch niemals gelegen hat.

Was hat „die verehrte Großmutter“ mit den ihr überſandten
Papieren getan?

Kein Vertrauensbruch!
Die Tägliche Rundſchau meldet: Wie wir aus zu-

ſtändiger Stelle erfahren, handelt es ſich bei der Veröffent-
lichung des Daily Telegraph um Aeußerungen des Kaiſers, die
er bereits vor dem 5. Oktober einer diplomatiſchen Perſönlich-
keit gegenüber tat. Dieſe Ausführungen ſeien zweifellos be-
ſtimmt geweſen, klärend auf das deutſch- engliſche Verhält-
nis (1) zu wirken. Der Zeitpunkt, zu dem ſie erfolgten, be-
weiſt, daß ſie nicht abgegeben waren, um auf die ſeit dem
5. Oktober entſtandene politiſche Lage irgendwie einzuwirken.
Wie wir weiter erfahren, iſt eine deutſch-amtliche Aeußerung
zu der Angelegenheit zu erwarten, ſobald der volle Wortlaut
der Veröffentlichung des Daily Telegraph dem Kaiſer vorge
legen hat.

Und das Berl. Tageblatt erfährt an unterrichteter
Stelle: Daß die Veröffentlichung eine Jntrige oder eine Jn-
diskretion darſtelle, wird hier nicht geglaubt; der Kaiſer
dürfte die Aeußerungen vielmehr in der Abſicht getan haben,
daß ſie der Oeffentlichkeit nicht vorenthalten bleibt.

Den Loyalen wird damit ihre letzte Waffe aus der Hand
geſchlagen. Nichts mehr von perfiden Albion, von groben Ver
trauensbrüchen!

Wilhelm II. hat die Veröffentlichung ſelber gewollt.

Junker und Volksſchule.
Genoſſe Borgmann, der geſtern in der fortgeſetzten Beratung

des Dreiklaſſenparlaments über das Lehrerbeſoldungs-Geſeh zu
erſt zu Worte kam, übte an der Vorlage eindrir und
ſchneidende Kritik, die den Junkern fcheinlich un
angenehm war. Jhr Geſchäftsführer, Herr v. Kröcher, unter
brach zweimal unſeren Redner aus den nichtigſten nden,
einmal als er Preßſtimmen zitierte, weil es angeblich unzu
läſſig ſei, Teile der Rede zu verleſen, das zweitemal, indem
er ihn bei Behandlung der Selbſtverwaltungsfragen zur Sache
rief, obwohl dieſe doch im engſten Zuſammenhang mit der
Frage der Lehrergehaltserhöhung ſtehen. Das hielt indeſſen
den Redner unſerer kleinen Fraktion nicht ab, ein Bild von
dem Schulelend Preußens zu entrollen. Dem Kronprinzen,
den die bürgerlichen Speichellecker wegen ſeiner vorgeſtrigen An
weſenheit bei der Beratung des Lehrerbeſoldungsgeſetzes ſo
gleich als den wärmſten Freund der Schule angeprieſen hatten,
ſchrieb er die Tatſache ins Stammbuch, daß die Schulen, deren
Patron er iſt, zu den ungenügendſten und überfüllteſten in
ganz Preußen gehören. Der ganzen reaktionären Mehrheit des
(bgeordnetenhauſes ſprach er den ernſten Willen ab, die Lage
der Volksſchullehrer ausreichend zu verbeſſern; ſind es doch die

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Walker griff faſt unwillkürlich ſeinem Pferd in die Zügel
und der hinter ihm reitende Schwarze richtete ſich hoch in den
Bügeln auf, um der dunkeln Geſtalt ſoweit als möglich mit den
Augen zu folgen. Nur Mac Vonald gab es einen eigentüm-
lichen Stich durchs Herz. Es war ihm faſt, als ob er in dem
breiten, haarigen Oberkörper des wie eine Erſcheinung vor
übergleitenden Wilden die Geſtalt Kakurrus erkannt hätte.
Als ſie die Stelle erreichten, wo der Wilde die Straße mit

einem Satz überſprungen hatte, hielt Walker die Pferde an, und
ſein ſaprere egleiter ſprang aus dem Sattel und betrachtete
mit faſt zu Boden gedrücktem Kopf die Fährte.
„Das hilft Dir nichts, mein Junge,“ lachte aber der Offizier;

et nfauls gaben wir den Burſchen, der zu einem der nächſten
tämme gehört, überraſcht, und er macht jetzt, daß er uns aus

dem Wege kommt. Der Art erſ haben meiſt alle ein
r Gewiſſen und geben Ferſengeld, ſobald ſie eine Uni-
orm ſehen.“

Der Schwarze verſtand augenſcheinlich keine zwei Worte von
dem, was ſein Leutnant mit ihm ſprach, betrachtete aber lange
und aufmerkſam die Spur und folgte erſt dem wiederholten Be
fehl ſeines Offiziers, ſeinen Weg fortzuſetzen und ſich um den
Eingeborenen nicht weiter zu bekümmern. Als er den Leutnant
wieder eingeholt hatte, wollte dieſer von ihm wiſſen, was er
entdeckt; der arme Teufel aber kein Wort ergußg undplapperte in ſeinem eigenen Dialekt nur eine lange Erzählung
her, von der wiederum Walker keine Silbe verſtand.

„Dad iſt eine ſchöne Geſchichtel“ brummte dieſer vor ſich hin.
„Jetzt hat mir der Wachtmeiſter einen Burſchen aufgehangen,
dem ich mich nicht einmal verſtändlich machen kann.“

„Es iſt nichts von Bedeutung,“ ſagte Mac Donald, der höchſtaufmertſan den Worten des ſchwarzen Berichterſtatters ge
lauſcht. „Er kennt nur die Fährte nicht und glaubt, daß der
Eingeborene vielleicht einem anderen Stamm angehöre.“

„Sie ſprechen die Sprache dieſer Leute?“ rief Walker raſch
und erſtaunt.

„Jch verſtehe wenigſtens das meiſte davon.Gut lachte Walker, „dann ſeien Sie wenigſtens ſo gut und
ſagen ihm, er möge bei der nächſten Flußbiegung, die wir er
reichen, ein Feuer anzünden, damit wir uns einen Becher Tee
gen können. Uns allen fehlt heute morgen noch das Früh

Mac Donald überſetzte dem Mann die Worte. Dieſer aber
ſah erſt ſeinen Offizier fragend an, als ob er den Befehl von

dieſem beſtätigt zu Prn wünſche, und nur als er ihm zunickte,
ſprengte er voraus, den Auftrag auszuführen. Die beiden Rei-
ter folgten indeſſen langſam in der ungewiſſen, kaum ſichtbaren
Spur, die vor längerer Zeit einmal ein Ochſenkarren hier am
guh der Malleyhügel in den Sand gegraben; Walker ſtill und
in ſich verſurken, wenig auf das, was um ihn vorging,
achtend, Mac Donald aber in geſpannter Aufmerkſamkeit in
faſt atemloſer Erwartung. Etwa hundert Schritt vor ihnen
atte er denſelben dunkeln Schatten wieder dicht am Wege ge
ehen, und es war augenblicdklich, daß ſie von irgendeinem
chwarzen Stamm beobachtet und verfolgt wurden. as dieſer
ann auch gegen ſie unternehmen te, ihm konnte es nur

zum Nutzen werden. Selbſt der Tod wäre ihm ja erwünſcht
eweſen gegen die Ausſicht, in neue, noch entſetzlichere Ge
angenſchaft zu kommen als bisher. Hatte er aber recht ge-
ehen und war Kukurru unter den Verfolgern, ſo brauchte er
ür ſeine z nichts zu fürchten, denn ihm ſelber war

jener zu Dank verpflichtet, und die ſchwarze Polizei haßte er
wie den Tod. Faſt krampfhaft und unwillkürlich arbeitete er
dabei mit ſeinen Händen, und dieſe Bewegung erſt lenkte die
Aufmerkſamkeit des Offiziers raſch auf ihn.

„Drücken Sie die Schellen?“ fragte er mit mehr Teilnahme
im Ton, als Mac Donald erwartet haben mochte, denn er ſah
ſich erſtaunt nach ſeinem Gefangenwärter um. Dieſer aber,
wie auf ihr beiderſeitiges Verhältnis ſich beſinnend, ſetzte raſch
und weit rauher, als die erſten Worte r hatten, hinzu:
„Ja, es iſt eine unbequeme Tracht, dieſe Darbies, aber erſparen
kann ich ſie Jhnen nicht.“

Mac Donald erwiderte nichts, und nur die gefeſſelten Hände
auf den Sattelknopf legend, ute er ſtill und finſter vor ſichnieder, als er plötzlich fühlte ß der ſein Pferd ein
zügelte. Langſam drehte er den Kopf nach ihm um und ſah,
zen überraſcht, deſſen Augen feſt und forſchend auf ihn ge

eftet.
„Beantworten Sie mir eine einzige Frage Mac Donald,“

ſagte da Walker, „und zwar eine Frage, die ich nicht als Poli-zeileutnant, ſondern die ich als Mann dem Manne gegenüber

an Sie richte.“
„Und die wäre erwiderte Mac Donald, indem ein leich-

tes, bitteres Lächeln ſeine Lippen überflog.
„Einfach die: hatten Sie wirklich die Abſicht, ſich hier, wenn

Sie nicht entdeckt wurden, eine Station eine Heimat zu
gründen Wollten Sie

Mac Donald achtete nicht mehr auf ihn ſeine Augen
hefteten ſich erſtaunt und überraſcht auf eine dunkle Geſtalt, auf
die Geſtalt Kakurrus, die dicht hinter dem Pferde des Offi
ziers aus einem wild verwachſenen Salzbuſch emportauchte

und eine der kleinen auſtraliſchen Keulen, den ſogenannten
Waddie, in der Luft Walker folgte raſch dem Blick,
L aber kaum den Kopf gewandt, als der Waddie, weit aus-
olend, im Buſche verſchwand und im re Moment Wer

ſchwirrend des jungen Offiziers Stirn traf, daß dieſer, ohne
einen Laut en, m und wie von einer Kugeletroffen zu Boden ſank. Raſch wie ein Känguruh ſchnelltes der Wilde hinterher, die r Seite getriebene Waffe wie
er zu holen, und ehe noch Mac Donald das ſcheu unter ihm

tanzende und ſchnaubende Pferd beruhigt hatte, war er ſchon
wieder zurück, bog ſich über den Körper des Ohnmächtigen und

triumphierend den Schlüſſel empor, der die Handſchellen des
efangenen ſchloß.
„Kakurru, das kam zur rechten Zeit!“ rief jubelnd Mac Do

nald, aber der Schwarze warnte mit der 3 Noch war er
nicht gerettet, und der vorausgeſandte Soldat konnte jedenAugenblick zurückkehren. Das Jferd haut und ſcheute ſich
auch vor der dunklen Geſtalt des Wilden. Mac Donald aber,
ar Hände auf den Sattelknopf bringend, ſchwang
ich im Nu aus dem Sattel und hielt die vor wilder Aufregung
itternden Arme dem Eingeborenen entgegen. Drei Sekundenfräter war er frei.

„So,“ lachte Kakurru ſtill vor ſich hin, indem er ſich über den
betäubten Offizier o und den Waddie feſter packte „beſſer,
wir machen jetzt mit dieſem ein Endel“

„Halt!“ rief da Mac Donald, indem er dazwiſchentrat und
den Schwarzen abwehrte „wir wollen kein Blut vergießen,
wenn uns nicht die Not dazu zwingt gib mir die Eiſen.“

Ueber das Geſicht des Eingeborenen zuckte ein wildes Lachen.
„Auch gut,“ ſagte er, raſch die Abſicht des Befreiten be

reifend, „drehen die Sache herum. ha, hal wird ſchöne
ugen machen, wenn er zu ſich kommt. Gutl der Weiße mag

leben, das iſt Eure Sache, Jackh, mit ihm fertig zu werden
aber der andere iſt mein.“

„Was willſt Du tun e er feſ als Kakurru
an das mit dem Leitſeil im Buſch verwickelte Pferd des Offi
ziers ſchritt und den Karabiner von deſſen Sattel löſte.

„Was ich tun will?“ rief plötzlich der Wilde mit funkelnden
Augen; „den ſchwarzen Spion töten. uch über die Hunde,
die zu Verrätern an ihrem eigenen Stamme werden, ihre Fähr
ten aufſpüren und ſie unter die Meſſer der Weißen liefern.
Könnte ſie Kakurru mit einer Kugel nur vernichten! er
macht den da feſt den andern beſorg' ichl!“ und ehe
Donald ein Wort darauf erwidern konnte, war er bereits im
Dickicht verſchwunder

Fortſetzung folgt.



Vutszherren als Schulpalrone
derträchtigſten behandelt und die Aufwendungen für den Schul
unterricht auf das mindeſte Maß eingeſchränkt haben. Scharf
geißelte er den Unverſtand des preußiſchen Wahlrechts, das
zum Herren über die Volksſchule die beſitzenden Klaſſen macht,
deren Kinder doch die höheren Schulen beſuchen. Erſt wenn
die ſozialdemokratiſche Forderung der Einheitsſchule verwirklicht
iiſt, könne auf eine wirkliche Verbeſſerung des Volksſchulweſens
gehofft werden. Einſtweilen ſei Deutſchland, das einſt ſeine
Volksſchullehrer phraſenhaft als Väter der Sieger auf den
'Schlachtfeldern feiern ließ, weit hinter anderen Kulturſtaaten
zurückgedrängt.
Gegen dieſe Kritik, der ſich mit den üblichen blockfreiſinnigen
Einſchränkungen und Abſchwächungen auch der freiſinnige
Kieler Volksſchullehrer Hoff anſchloß, wandten ſich Miniſterial
direktor Schwartzkopff, der Konſervative v. Richthofen und der
Freikonſervative Jderhoff, während der Nationalliberale Hacken-
berg und der Freiſinnige Caſſel ſich darauf beſchränkten, ſich
fromm vor ſolcher Bosheit zu bekreuzigen. An den Entgeg-
nungen fielen nur die Mätzchen des Freiherrn von Richthofen
auf, der glaubte, dem Genoſſen Borgmann Unwiſſenheit vor-
werfen zu dürfen, weil ſeit 1906 die Schulpatrone durch das
Volksſchulunterhaltungs-Geſetz abgeſchafft worden ſeien. Dieſe
Feſtſtellung und die Witze über die reaktionäre ſozialdemokra-
tiſche Parteileitung, der die Zeit zu raſch vorwärts ſchritte,
machten den Junkern noch mehr Spaß, als die plumpen Aus
fälle des Kreih von geſtern. Jn Wahrheit bewieſen ſie nur
das Unvermögen des konſervativen Landjunkers, Fragen der
Staatsverwaltung zu beurteilen. Natürlich konnte Gen. Borg-
znann nicht das ſtatiſtiſche Material von 1907 benutzen das
noch nicht vorliegt, ſondern mußte ſich mit dem von 1906 be
gnügen. Die Schulpatrone aber ſind für Poſen und Weſt
preußen, wie Genoſſe Borgmann ſofort nachwies, ausdrücklich
beibehalten worden, und auch für die anderen Provinzen mehr
formell als tatſächlich beſeitigt. Es bleibt alſo dabei, daß die
Junker überall, wo ſie die Schulverwaltung unter ſich haben,
die Volksbildung in der ſchmählichſten Weiſe vernachläſſigen.

Jn ſpäter Nachmittagsſtunde begann man noch die Beratung
des Pfarrerbeſoldungs-Geſetzes. Die erſte Leſung dieſes Ent-
wurfes und der Steuervorlagen ſoll ſchon am Sonnabend be-
endet werden. Dann will das Abgeordnetenhaus wieder einige
Wochen Ferien machen, um ſich von dieſen gewaltigen An
ſtrengungen zu erholen.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 30. Oktober 1908.
Das Deutſche Reich! Daß Gott erbarm!!

Auf dieſen Ton der Kapugzinerpredigt aus Wallenſteins
Lager iſt der erſte Teil der Begründung einer ungewiſſen
Finanzvorlage geſtimmt, den die Nordd. Allgem. Ztg. geſtern
abend veröffentlicht. Selbſt ſozialdemokratiſche Schwarzſeher
hätten's nicht geglaubt, wie wir auf den Hund gekommen ſind.

Reichsſchulden: 1880: 267 786 500 Mk., 1908: 4 253 500 000 Mk.
Ausgaben in den letzten acht Jahren 18 306 Millionen, eigene

Einnahmen 16 828 Millionen Ungedeckt (d. h. durch Anleihen
aufzubringen oder durch bundesſtaatliche Beiträge zu decken:
1977 Millionen, faſt zwei Milliarden!

Zukunftsbelaſtung der Anleihen 1909--1913: 741 944 000, für
ſpätere Jahre vorbehalten 142 470 000 Mk. Alſo außer den
41 Milliarden Schulden noch 884 Milljonen für die Zukunft
geſetzlich feſtgelegte Anleihen.

Zinſen an die Reichsgläubiger: jährlich 160 Millionen Mark.
Sturz der Anleihekurſe: von 99,60 Proz. (1895) jetzt 84,20 Proz.
(d. i. die dreiproz. Anleihe). Die 32proz. Anleihe von 105,80
(1905) auf 92,50 jetzt. Selbſt die vierprozentige von 1908
mußte unter pari begeben werden.

Der Zinsfuß durch Verſchlechterung des Reichskredits ſeit
1903 geſtiegen von 8,283 Proz. auf 4.067 Proz.

Ein im Jahre 1895 in Reichsrente angelegts Vermögen von
20 000 Mk. iſt jetzt nur 17 000 Mk. wert.

Ohne Beſchaffung neuer Einnahmen würde das Reich in fünf
Jahren acht Milliarden Schulden haben.

Das ift eine vorläufige Blütenleſe aus den Behauptungen
der Begründung, die zweifellos zunächſt den Kredit des Reiches
noch mehr verſchlechtern werden. Das iſt allerdings vorläufig
auch das einzige, das ſicher feſtſteht.

Jnzwiſchen iſt auch der Entwurf der Jnſeratenſteuer von
Scherl vorzeitig veröffentlicht worden. Er belaſtet Zeitungen
mit bis 5000 Auflage mit 2 Proz. der Jnſerateneinnahme und
von den progreſſiv aufſteigenden Zeitungen mit 100 000 Auflage
mit 10 Proz. Auch Anſchlagszettel und ſogar Geſchäftsſchilder,
die einen reklameartigen Charakter tragen, ſollen ähnlich be
ſteuert werden.

Das iſt nun der Weg zu des Deutſchen Reiches Wohlſtand!!

Eine „nationale Bewegung“ für die neuen Steuern
ſucht die Regierung zu entfachen. Jn großen öffentlichen Ver
ſammlungen ſoll den Deutſchen die „nationale Pflicht“ klar
geſchnitten werden, ſich durch neue Steuern willig ſcheren zu
laſſen. Als Redner werden genannt die Profeſſoren Kohl,
Lamprecht Leipzig und Adolf Wagner. Auch der frühere Reichs-
ſchuldenſekretär v. Stengel kommt ſeinem Nachfolger Sydow zu
Hilfe. Er hat in der Deutſchen Revue einen Artikel veröffent-
licht, der darauf hinausläuft, den Maſſenkonſum noch mehr zu
belaſten.

Den Arbeitern kann es ſchon recht ſein, wenn der Begriff
„national“ auch bei Rechtfertigung neuer Steuern angewendet
wird, bis es ſchließlich als nationale Pflicht der Nichtbeſitzenden
erklärt wird, wöchentlich zwei Faſttage zugunſten der notleiden
den Agrarier ſich aufzuerlegen.

Was in Kamerun not tut.
Der frühere Gouverneur von Kamerun, Generalleutnant

Müller, führte in einem in der Berliner Kolonialgeſellſchaft
am Dienstag gehaltenen Vortrage aus, die traurigen Ver
hältniſſe in Kamerun ſeien in erſter Linie von den Kaufleuten
und Händlern verſchuldet worden, die ſkrupellos nur auf den
Profit ausgingen und die naiven Eingeborenen mit Schnaps
und Tand zu teuren Preiſen verſorgten, ſtatt ihnen nützliche
Dinge zu bringen. Dadurch würde ein Raubbau an der Be-
völkerung getrieben. Mit einer ſolchen Politik würden wir
gerade in Kamerun nicht weit kommen; denn ſchon ſchlöſſen
ſich ſelbſt Stämme, die ſonſt in arger Fehde untereinander
ſtanden, zu gemeinſamem Vorgehen gegen die Weißen zu-
ſammen. Eine Steigerung des Grolls der Eingeborenen gegen
die Weißen ſei aber in Kamerun viel ſchlimmer, weil im
Kampfe gegen die Neger nicht, wie in Südweſtafrika, ohne
weiteres deutſche Truppen verwendet werden können, und der
größte Teil der Kameruner Schutztruppe aus eingeborenen
Soldaten beſteht. Redner hob dann noch hervor, daß die Ein-
geborenen recht gute Eigenſchaften beſitzen, die unter dem
jetzigen Syſtem verdorben werden. Man ſolle Aerzte hin
ſchicken, den Ackerbau heben und die Eingeborenen als freie
Beſitzer auf ihrem Grunde arbeiten laſſen. Dadurch werde
man eine Volkskultur in Kamerun ſchaffen.

geweſen ie die Lehrer am nie

ſtrafe zu treffen, zurücktrat.“

Herr Müller vergißt
nialpolitik iſt, ſondern daß dieſe ihre Aufgabe darin erblickt,
durch Schröpfung, Betrug und Uebervorteilung der Eingebore
nen noch einige Dutzend deutſche Millionäre zu ſchaffen.

Der Militarismus läßt keinen aus.
Wem als Reſerviſt oder Landwehrmann durch rechtskräftiges

Gerichtserkenntnis die bürgerlichen Ehrenrechte abgeſprochen
worden waren, dem blieb bisher die Einberufung zu militäri-
ſchen Uebungen erſpart. Jetzt hat nun die Poſt entdeckt, „daß
den betreffenden Perſonen des Beurlaubtenſtandes wirtſchaft
liche und finanzielle Vorteile des Ausſchluſſes von den
Uebungen wider Willen zugewendet wurden, ſo daß dem gegen
über die Abſicht, die Betreffenden mit einer entehrenden Neben

Es iſt deshalb eine neue Be
ſtimmung zur Wehrordnung erlaſſen worden, daß Perſonen,
denen die bürgerlichen Ehrenrechte aberkannt worden ſind, zu
Uebungen des Beurlaubtenſtandes in die Arbeiterabtei-
lungen eingereicht werden können.

Der Militarismus läßt keinen aus. Vielleicht wird befürch-
tet, die Abneigung vor militäriſchen Uebungen ſei bei manchen
ſo groß, daß ſie lieber eine Handlung begehen, die ihnen die
bürgerlichen Rechte raubt, als daß ſie zeitweiſe in die Kaſerne
zurückkehren. Dieſe „Drückeberger“ ſollen getroffen werden.
et auch der Militarismus ſich damit ſelbſt das Urteil
pricht.

„Ganze Arbeit.“
Jn einem Artikel über die Wahlreform führt der konſervative

Dr. Arendt, der Abgeordnete der Mansfelder Bergleute, aus:
Es muß ganze Arbeit geliefert und ein dauernd

haltbares Syſtem gefunden werden. Das iſt eine Arbeit
von Jahren, das läßt ſich nicht über das Knie brechen.
Wem es um die Sache zu tun iſt und nicht um die Phraſe
und die Agitation, der ſtreiche die Reform des preu
ßiſchen Wahlrechts von der Liſte der Tagesfragen.

Das könnte allerdings den Reaktionären, von denen Arendt
einer der hinterliſtigſten iſt, ſchon paſſen. Aber die preußiſche
Wahlrechtsfrage bleibt auf der Tagesordnung; dafür wird
die Sozialdemokratie ſorgen. Daß die „ganze Arbeit“, wie
Arendt u. Kumpanei ſie verſtehen, darin gipfeln ſoll, daß die
Klaſſenſchmach möglichſt bleibt, wie ſie iſt, braucht nicht be
ſonders betont zu werden.

Keine Sehnſucht nach der Kaſerne.
Nicht weniger als 418 deutſche Deſerteure ſind ſeit Januar

in der franzöſiſchen Stadt Verdun angekommen. Die meiſten
dieſer Deutſchlandmüden wollen lieber der franzöſiſchen
Fremdenlegion mit ihren mannigfachen Gefahren und Be
ſchwerden beitreten, als daß ſie die heimatlichen Kaſernen-
genüſſe auskoſten.

Die Antwort der Studenten.
Jn Marburg wurde dem von der preußiſchen Regierung ge

maßregelten Profeſſor Dr. Walter Schücking beim Beginn
ſeiner Vorleſungen über preußiſches und deutſches Verfaſſungs-
recht eine große ſtudentiſche Ovation dargebracht, indem ihn
ſeine Hörer mit langanhaltendem Beifallstrampeln empfingen.
Auf dem Pult, das mit Girlanden geſchmückt war, lag ein
großes Bukett. Jn einer kurzen Anſprache dankte der Gelehrte
für die ihm erwieſene Ehrung.

Ein teutſcher Sänger. Jn der Sängerhalle, einem Organ
deutſcher Geſangvereine, behandelt ein Sänger das Thema:
„Kann ein deutſcher Sänger Sozialdemokrat ſein Der Mann
führt aus:

„Ein deutſcher Sänger kann nicht Sozialdemokrat ſein,
andernfalls iſt er kein deutſcher Sänger. Wenn er nur Spott-
und Fluchworte ſingt, ſo iſt das eine Schmach für das deutſche
Lied. Darum ſollte man dem die Zunge abſchneiden, der cuf
gut Deutſch deutſche Heiligtümer beſudelt.“

Wenn dieſer echt-teutſche Zungenabſchneider ſo gut ſingt, wie
er ſchimpfen kann, dann können ſeine Sangesbrüder wahrlich
ſtolz auf ihn ſein.

Der Staat als Arbeitgeber. Vor dem Schwurgericht in
Flensburg hatte ſich der Eiſenbahnſchaffner Köſter aus Apen-
rade wegen Amtsverbrechen zu verantworten. Er war auf der
Strecke Rothenkrug-Apenrade als Zugführer, Schaffner, Billett-
verkäufer, Packmeiſter und Bremſer tätig. Auf eine anonyme
Anzeigegwurde er an zwei Tagen kontrolliert, wobei ſich heraus-
ſtellte, daß er zwei abgeriſſene Billetts nicht eingetragen hatte.
Es wurde nun ein Vergleich mit der Einnahme eines andern
Schaffners, mit dem Köſter die Strecke abwechſelnd befährt, an
geſtellt. Dabei zeigte es ſich, daß der andere Schaffner etwa
130 Mark im Jahre 1907 mehr an Einnahme hatte. Die An-
klage behauptete nun, daß K. dem Eiſenbahnfiskus etwa 1B0
Mark unterſchlagen habe. Er ſoll die Billetts teilweiſe nicht
entwertet und dann zum zweiten Male verkauft haben. K. be
ſtreitet das, wenn er in den beiden Fällen nicht richtig gehandelt
habe, ſo ſei dies auf die Ueberlaſtung im Dienſt zurückzuführen.
Der techniſche Sachverſtändige bemerkt u. a., daß es bei der
Größe des Zuges (10 Achſen) nicht gut möglich ſei, Bremſer
und Schaffner zugleich auf dieſer Strecke zu ſein. Die Ge-
ſchworenen verneinten denn auch die Schuldfragen, worauf der
Beamte freigeſprochen wurde. Köſter iſt 25 Jahre im Dienſt
geweſen und hat ſich nichts zuſchulden kommen laſſen.

Wahlrecht und Armenunterſtützung. Jm Bundesrat iſt ein
Entwurf fertiggeſtellt worden, der die Beſtimmung einiger
maßen mildert, wonach der Bezug von Armenunterſtützung
den Verluſt des Wahlrechtes nach ſich ziehen ſoll. Dazu wird
berichtet, daß Preußen dieſem Beiſpiel folgen wird. Die Siche-
rung der Teilnahme an der Dreiklaſſenwahl iſt für Leute, die
die Armenpflege in Anſpruch nehmen müſſen, allerdings kein
Geſchenk, auf das man beſonders ſtolz ſein kann.

Halber Vaterlandsverrat. Die hakatiſtiſche Täg. Rundſchau
hat erfahren, daß Fürſt v. Radolin OberſtTruchſeß des Kaiſers
und deutſcher Botſchafter in Paris, auf ſeiner Beſitzung im
Kreiſe Jarotſchin einen Speicher an eine polniſche Genoſſen-
ſchaft vermietet hat. Deshalb möchten ihn die Hakatiſten am
liebſten in Acht und Bann erklären.

Bei den heſſiſchen Landtagswahlen ſind gewählt worden elf
Nationalliberale, fünf Bauernbündler, drei Freiſinnige, drei
Zentrumsleute, zwei Sozialdemokraten (Orb und Ulrich) und
ein Fraktionsloſer. Unſere Genoſſen Dr. David und Adelung
ſind, wie ſchon gemeldet, dem Wahlbündnis zwiſchen Zentrum
und Nationalliberalen unterlegen.

Jm Zeitalter des Verkehrs. Geſtern warnte im ſächſiſchen
Landtage der Finanzminiſter Rüger eindringlich vor dem Bau
neuer Eiſenbahnen, weil der Reingewinn aus dem Bahnbetrieb
auf 3,54 Prozent geſunken ſei, vornehmlich infolge der gewaltig
geſtiegenen Kohlenpreiſe, die dieſes Jahr 900 000 Mk. aus-
machten. Die Mindereinnahme aus den Bahnen betrage dieſes
Jahr wenigſtens 214 Millionen Mark.

Das Urteil im Biewaldprozeß, das wir geſtern ſchon im Um-
riß bekannt gegeben haben, lautet genau dahin: Dem Kläger
Biewald ſind ſtatt der von ihm geforderten 5000 Mark Ent-
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bis zum g1. Oktober 1906 pro Quartal 188,60 Mk. von da ab bis
zum 15. Mai 1907 208,44 Mk., bis zum 15. Mai 1908 160,70 Mk.,
bis 15. April 1911 143,06 Mk. und von da ab bis zum Lebens-
ende 157,25 Mk. pro Huartal. Die nötigen Reparaturen an
der künſtlichen Hand ſind ihm zu vergüten.

Die ſächſiſchen Gemeindebeamten fordern in einer Petition
an den Landtag die Wählbarkeit zu den Gemeindevertretungen.
Wie ſchon die erſte Kammer und die Regierung das Verlangen
abgelehnt hatten, ſo tat es auch der Landtag mit 36 gegen 12
freiſinnige und nationalliberale Stimmen.

Die Kriſe im Abflauen? Wie bürgerliche Straßburger Blät-
ter mitteilen, ſind in den letzten Tagen in den Mülhauſer
Wollſpinnereien bedeutende Beſtellungen eingegangen. Ein-
zelne Fabriken, z. B. die Firma Schwartz u. Ko. ſollen bis zu
hundert neue Arbeitskräfte eingeſtellt haben, und noch für mehr
Leute Beſchäftigung haben. Leider macht auch in dieſem Falle
eine Schwalbe noch keinen Sommer.

Ausland.
Amerika. Jns kanadiſche Parlament, für das ſoeben die

Wahlen vollzogen worden ſind, wurden bisher gewählt: Liberale
127, Konſervative 83, Unabhängige 2, Sozialiſten 2. Die
engliſche Kolonie, welche in der letzten Kammer durch ſieben
liberale Abgeordnete vertreten war, hat die Regierungspolitik
mißbilligt, weil ſie die Einwanderung von Chineſen und Ja-
panern begünſtigt. Es haben noch Stichwahlen ſtattzufinden,
die aber zu dem Verhältnis der Parteien zu einander nichts
ändern werden.

Zur Lage auf dem Balkan.
„Aus Konſtantinopel nichts Neues!“ Mit dieſer Variation

der Depeſchen Podbielskis 1871 von Paris aus kann heute die
Situation auf der Balkanhalbinſel gekennzeichnet werden. Auch
die letzten Kriegswölkchen ſind vom politiſchen Horizonte ver
ſchwunden. Die Türkei bekommt, wie ſchon gemeldet, den Vor
ſchuß von 34 bis 40 Millionen Mark; Oeſtreich hat den Be-
zirk Novibazar endgültig geräumt; der geſtern in Petersburg
angekommene ſerbiſche Kronprinz bemüht ſich mit Erfolg wei-
ter, den kriegsluſtigen Hausnarren zu ſpielen, und Montenegro
raſſelt mit dem Säbel Die Uebernahme der Jnſel Kreta durch
Griechenland iſt von England, Frankreich, Jtalien und Ruß-
land Deutſchland iſt auch hierbei wieder übergangen wor-
den bedingt anerkannt worden; es gibt alſo keine Wetterecke
mehr, aus welcher unerwartet ein Sturm losbrechen könnte.

Erwägt man, daß noch vor einem Jahrzehnt das Vorgehen
Bulgariens und Oeſtreichs unfehlbar einen Krieg entzündet
haben würde, ſo iſt mit Genugtuung ſeſtzuſtellen, daß ein
Krieg zwiſchen europäiſchen Staaten heutzutage eben ſchon zur
faktiſchen Unmöglichkeit geworden iſt.

Die Streiks und Ansſperrungen im Jahre 1907.
III.

(Schluß.)
Die Ausſperrungen.

Die Zahl der Ausſperrungen ſteht im Jahre 1907 zu den ins
geſamt ſtattgefundenen Kämpfen in faſt dem gleichen prozen-
tualen Verhältnis wie 1906. Eine weſentliche Veränderung
gegen das Vorjahr hat nicht ſtattgefunden. Gleich wie die
übrigen Kämpfe, ſo haben auch die Ausſperrungen in der An
zahl eine Verminderung erfahren. Es fanden ſtatt 8323 Aus
ſperrungen gegen 421 im Jahre 1906, alſo eine Verminderung
um 28,3 Proz. Jn welchem Maße ſich das Verhältnis der Aus
ſperrungen zu den geſamten Arbeitskämpfen in den Jahren
1900-—-1907 entwickelt hat, darüber gibt nachfolgende Aufſtellung
Aufſchluß.

Es haben ſtattgefunden
Arbeitskämpfe Davon waren on 100 Lohn
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Ausſperrungen betroffenen Perſonen. Während 1906 von
den Ausſperrungen 93 356 Perſonen betroffen wurden, er
ſtreckten ſich 1907 die Ausſperrungen auf 104 738 Perſonen.
Trotz der Annahme der Ausſperrungen hat ſich die Zahl der
Ausgeſperrten um 11382 vermehrt. Jm Jahre 10906 entfielen
auf jede Ausſperrung im Durchſchnitt 222 Beteiligte, 1907 da-
gegen 324. An den Ausſperrungen waren 37 Verbände beteiligt.
Am ſchwerſten betroffen von den Ausſperrungen wurden die
Verbände der Metallarbeiter, Holzarbeiter, Maurer und
Schneider. Dieſe vier Verbände hatten allein 149 Ausſperrun-
gen mit 64 644 daran Beteiligten zu beſtehen. Für 103 596 der
Ausgeſperrten konnte der Verluſt an Arbeitszeit und der Aus
fall an Verdienſt feſtgeſtellt werden. Es betrug der Verluſt an
Arbeitszeit 2374 772 Tage, der Ausfall an Verdienſt 11 172 886
Mark. Die Geſamtausgabefürdie Durchführung
der Ausſperrungen belief ſich auf 6 147 079 Mark
(1906: 5 315 079 Mk.), das ſind 49,7 Proz. der insgeſamt für die
Kämpfe ausgegebenen Summe. Auf jeden Ausgeſperrten ent-
fiel durchſchnittlich eine Unterſtützungsſumme von 58,69 Mk.
(1906: 56,90 Mk.), während der Anteil an den Geſamtausgaben

e Kämpfe insgeſamt für jeden Beteiligten 48,99 Mk. be
rägt.

Wie im Vorjahre, ſo iſt auch im Jahre 1907 von den Unter
nehmern, ſowohl abſolut wie prozentual, die größte Zahl der
Ausſperrungen verhängt worden, nicht im Verlauf eines An
griff- oder Abwehrſtreiks, ſondern wegen Differenzen
über Lohnhöhe und Arbeitszeit, ohne daß es wegen
dieſer Differenzen zu einem Streik der Arbeiter gekommen
war, Dieſes Gebaren zeigt ſo recht das rückſichtsloſe Vorgehen
der Unternehmer. Die Zahl dieſer Ausſperrungen betrug 113
S 35 Proz. der geſamten Ausſperrungen. An dieſen Aus-
ſperrungen waren beteiligt 48 165 Perſonen 41,2 Proz. der
Beteiligten insgeſamt. Jn 41 Fällen verſuchten die Unter-
nehmer, An griffsſtreiks der Arbeiter durch Ausſperrun
gen zu entkräften, und wurden von dieſen Ausſperrungen
36 022 Perſonen betroffen. Jn 13 Fällen, woran 10574 Per
ſonen beteiligt waren, wurde zu dem Mittel der Ausſperrung
gegriffen, um Arbeiter, die wegen Abwehr von Verſchlechte
rungen der Lohn und Arbeitsverhältniſſe zur Arbeitsnieder-
legung übergegangen waren, zur Aufgabe ihres Widerſtandes
zu zwingen. Dem Koalitionsraub mußten 85 Aus-
ſperrungen dienen, wovon 2122 Perſonen betroffen wurden, und



wegen Feiern am 1. Mai wurden 25 Ausſperrungen ver
hängt, die 3086 Perſonen in Mitleidenſchaft zogen.
Von den geſamten Ausſperrungen endeten für die Arbeiter
mit vollem Erfolg 95 831,2 Proz., an dieſem Erfolg beteiligt
waren 19227 Perſonen 18,4 Proz.; 109 Ausſperrungen
S 85,9 Proz. mit 46 106 Beteiligten 44,1 Proz. konnten mit
einem teilweiſen Erfolg beendet werden.

In den Jahren 1900--1907 fanden 1328 Ausſperr n ſtatt,
von denen insgeſamt 4409 187 Perſonen in Mitleiden chaft ge
zogen wurden. Die geſamten Ausſperrungen verurſachten eine
Ausgabe von 20516 948 Mk., das ſind 87,4 Proz. der ſeit dem
Jahre 1900 gemachten Ausgaben für die geſamten wirtſchaft
lichen Kämpfe.

Seitens der Unternehmer wird die alljährlich wiederkehrende
rückſichtsloſe Brotlosmachung von Tauſenden von Arbeitern
durch das Mittel der Ausſperrung als ein Korrelat gegenüber
dem den Arbeitern gewährten Koalitions- und Streikrecht an
geſehen und in dieſem Sinne verteidigt. Wir wollen uns auf
eine Erörterung dieſer Anſchauung nicht einlaſſen. Es iſt aberbezeichnend, daß das nternehmerihm, welches ſo häufig bei

paſſender und unpaſſender Gelegenheit ſein „Wohlwollen“

für die Arbeiter glaubt hervorheben zu müſſen, rückſichtslos
Arbeiter ausſperrt, die an irgendwelchen Arbeitskonflikten gar
nicht beteiligt ſind, und zwar lediglich nur zu dem Zweck, um die
Gewerkſchaftsorganiſation, welche bei einem Arbeitskampf ge
rade in Betracht kommt, ſchwächen und widerſtandsunfährg
machen zu können. Ein ſolches Vorgehen findet in der gewerk-
ſchaftlichen Taktik kein Gegenſtück. Hier beſchränkt man ſich
nur darauf, den Kampf durch Arbeitsniederlegung gegen die-
jenigen Unternehmer zu führen, die an einem Arbeitskonflikt
unmittelbar beteiligt ſind.

Soviel ſteht jedoch feſt: Die nun ſchon jahrelang betriebene
Ausſperrungsmanie des Unternehmertums zur Niederdrückung
der Arbeiter und Zertrümmerung ihrer Organiſationen hat
ihren Zweck vollſtändig verfehlt. Das Fiasko dieſer Unter-
nehmertaktik tritt immer greifbarer zutage. Wohl war es mög-
lich, die Arbeiterſchaft durch dieſes Mittel bei einzelnen
Kämpfen in ihrem Erfolg zu beeinträchtigen, aber der Arbeiter-
ſchaft im allgemeinen iſt durch das Mittel der Ausſperrungen
in ihrem Aufwärtsſtreben kein Abbruch geſchehen und am aller-
wenigſten war es möglich, die Gewerkſchaften zu zertrümmern
oder in der Entwicklung zu hemmen. Jm Gegenteil, man kann

annehmen, daß die Ausſperrungen das Klaſſenbewußtſein der
Arbeiter geſtärkt und förderlich auf die Entwicklung der Ge
werkſchaften eingewirkt haben. Das völlige Verſagen des
Mittels der Ausſperrungen der Arbeiterbewegung gegenüber
ſcheint nunmehr ſelbſt dem ausſperrungswütigſten Unter
nehmertum klar zu werden. Die durch geheucheltes Wohlwollen
für das „Wohlergehen der Arbeiter“ und durch „ſanfte Ein
wirkung“ auf abhängige oder willenloſe Arbeiter ſeitens der
Unternehmer zuſammengebrachte gelbe Schutztruppe ſoll nun
anſcheinend das bezwecken, was man von den Ausſperrungen
vergeblich erhoffte. Eitle Hoffnung! Auch dieſer Wahn wird
verrinnen vor dem unaufhaltſamen, ehernen Entwicklungsgang:
der modernen Arbeiterbewegung.

Verantwortlich für den politiſchen Teil Ad. Thiel e für,
Feuilleton, Reich und Provinz E. Däumig, für Oertliches
und Berichte O. Fröhlich, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

n m Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 141 Uhr.
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Schuhwaren.
Grosse Spezial- Abteilung.

(Parterre.)

Herren Zugstiefol Paar I e. e. Z.
Herren-Boxcalfstiefol Saucen 109. 99. T 9.
Herren-loderhausschuhe nern er Adr. Z.

Damen -Zugstiefel Wtrepazierſtiefel r. S.
Damen Stiefel Schnür und Knovfſtigen 69. 59.

Damen Stiefel orcelf, je nach Faeen 99 T.
Herren-Filz-Pantoffeln e r 2 le W. 95
Herren-filz-Pantoffeln gehe W. 29.. We 1We. 19.

Herren Filz- Schuhe t e Sißähar 292. A.
Herren Fllz- Schuhe wit ettgt, “ghaar 29e. 292.

Herren Filz-Schnallenstiofel vt. See ünar Be
Herren-Filz-Sehnallenschung Paar 3 e. Z.

Damen-Filzpantoffeln gichte e. e. T8
Damen-Filzpantoffeln cerſthte er I. 19.
Damen-Filzschuhe mit Filzſohle 29e. W.

Damen-Filzsehuhse mit Lederſohle 23. 15
Damen-Filzschnallenstiofeln mit Lederbeſaßz e.

DamenFilzsehnürstiefe!n mit Lederbeſaßz Z.

Kinder-Filzsehuho Siege H. B. 90
Kinder-Fllzsehuhe St. Härte und o V.
Kindor-Gordpantoffeln 50 vt. 45 38 v.

Pelz-Waren.
Pelz-Golliors ſür Damen 45900 M. bis 23

Muffen verſchiedener Faſſons hoo M. bis 43.

Kindor-Pelzgarnituren 69 m. bis d.

ſen Oeintraude,. ſeenſeh
Heute Sonnabend

Sonntag
den 1. November
Hierzu ladet freundlichſt ein Eduard Schulze

Die Woche

er

Sowoeit

Vorrat.ehote.
Wegen

unſerer

werden

sämtliche noch vorhandene Waren

unter dem Einkaufsprei
dus verkauft.

geſtellt, daß es ſich lohnt, ſchon jetzt ſeinen

Weihnachts Beciarf
zu decken.

Mehrere 1000 Piegen

Damen-Paletots d h
Damen-Jachetts en o

Abenä-Häntel ehe Worte 10

Kimong; warz und ſarhis

vollständiger Aufgabe

vt. Spiewaren-Ahelng

S

Da wir bis Ende Dezember alle Waren dieſer
Branchen räumen wollen, ſind die Preiſe derart billig

Dumen-Konfektlon.
75

M.
M.

Dawen-Umhänge arzt 49
M.

üsch-Paletots See ars 199..

M.
Häächen-lachetts 922 303 292 2

Damen -Blusen.
Barchent- Blusen Wie ſahen Rugt V. I. 90
Blusen-Oberhemd moderne Streifen u. 33. 2

Velour-Bluson in modernem Bordürenmuſter 25.

Woll-Biusen in ſchwarz, weiß u. gemuſtert 53 49

Spitzen-Blusen 9 65
KSeidene BlUSGN Extra-Poſten 73

Damen-Hüfte.
Damenhüte engl. Garnierungen 5 39. 29.

Damen Hüte i garniert T 9e. 99e.
Mädehon-Häte rot, blau, braun, grün

Kleiderstoffe.
Blusen-Sammoets einfarbig, alle Hrten 90

bluson-Sammete fette nut Neſe I. e
Haus- Kleiderstoffe en Mit 716 v.
Bluson-Stofte mederne treiſen i. e ſ. O
Gemusterte Kleiderstoffe geten Ditr 19.
kinfarbige Kleiderstoffe See Wir We T 8 v.

Normal-Wäsche.
Herren-Normal-Hemden B. I.
Herren-Normal-Hosen 13
Herren-Jagd- Westen 259. 19.

in allen Größen

Fertlg, Nädchenklelder

in Wolle, Plüſch u. Barchent vorrätig.

Herren-Strick-Jacken
Herren- Beinkleider mittelſtert 13.

2500 M. bis 250 M.
Kortüm- und Kleicerröcke

plissee-, Ranten- u. glutte Röcke,

gr. musikalische Unterhaltung.
Xaffee- Kränzchen.

2. Rovember

Kirchweih-Fost

Am Rontag ſtarkheſeßte Wall Muſik. h

Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt.
Otto Menzol, Gaſtwirt.

u u

Damen-Untertaillen gefüttert 80 v.
Damoen-Striek- Westen

Herren-Pelz-Hemden 2 13.
2Herren-Pelz-Hosen

Neu! Soeben erſchienArheiter-Notizkalender 1909.
Preis O. GO Pf.

Zu beziehen durch alle Austräger und die Vo
Halle a. S., Harz 4243.
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1. Beilage zum Volksblatt.
r. 256.
Die Frau in der Arbeiterbewegung.
Die wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe der Gegen

wart bedingen notwendigerweiſe den feſten Zuſammenſchluß
aller Glieder der Arbeiterklaſſe zur beſtmöglichſten Vertretung
ihrer Jntereſſen. Deshalb kann es auch weder der gewerkſchaft
lichen, noch der politiſchen Richtung der Arbeiterbewegung ge
nügen, die männlichen Arbeiter den Organiſationen zuzuführen,
ſie zu ſchulen, zu disziplinieren, ſie zu Klaſſenkämpfern zu er
ziehen, und als ſolche ſich betätigen zu laſſen. Es iſt viel
mehr eine Lebensfrage für die Arbeiterklaſſe,
für ihren Kampf um ein Empor in wirtſchaftlicher, ſozialer und
geiſtiger Beziehung, für ihren ſiegreichen Vormarſch zum
Sozialismus, zur endgültigen Befreiung der Arbeit von der
Ausbeutung daß die Frauen und Mädchen der Arbeiter
e ſich an dieſem Kampfe mit Energie und Begeiſterung be

igen.
Erfreulicherweiſe geſchieht dies auch in zunehmendem Maße.

Stellen wir jedoch die Zahl der weiblichen Angehörigen der Ar
beiterklaſſe, die ſich an der Arbeiterbewegung beteiligen, im
Gegenſatz zu der Zahl der noch vollſtändig Jndifferenten und
der Lauen und Gleichgültigen unter den proletariſchen Frauen,
den wir, daß die letztere Zahl leider noch bei weitem über
wieg

Zu viele unſerer Frauen und Mädchen ſtehen noch unter dem
Einfluß der alten, überlieferten Anſchauung; das Haus ſei die
Welt der Frau, in der Oeffentlichkeit, in der Politik habe die
Frau zu ſchweigen. Die Wortführer ſolcher Anſchauungen
kommen ſogar mit klaſſiſchen Zitaten als Beweis für die
Richtigkeit ihrer Anſicht. Jm Bruſtton der Ueberzeugung dekla-
mieren ſie aus Schillers Glocke das bekannte: „Der Mann
muß hinaus ins feindliche Leben, muß wirken und ſtreben“
uſw. Und in bezug auf die Frau: „Und drinnen (im Hauſe)
waltet die züchtige Hausfrau, die Mutter der Kinder“ uſw.

Unſere braven Philiſter, die in dieſer Weiſe gegen die Be
tätigung der Frau im öffentlichen und politiſchen Leben
wettern, vergeſſen dabei nur vollſtändig, daß die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe ſich heute ſo vollſtändig gegen früher, auch gegen
die Zeit, da die Glocke gedichtet wurde, geändert haben, und daß
in der Folge auch die Stellung der Frau im wirtſchaftlichen
Leben eine andere wurde, demzufolge auch ihre Pflichten und
das Gebiet ihrer geiſtigen Betätigung.

Als man weder die handwerksmäßige, noch die großinduſtrielle
Produktion kannte, da war wirklich „das Haus die Welt der
Frau. Da hatte ſie im Hauſe ſo unendlich viele und mannig-
faltige Arbeiten zu verrichten, daß ihre ganze Körper- und
Geiſteskraft dabei verbraucht wurde. Damals waren die Frau
und die erwachſene Tochter die Univerſalhandwerke-
rinnen der Familie. Frauen und Mädchen ſpannen
und webten, färbten und ſchneiderten, ſie waren der Seifen
fieder und der Bierbrauer der Familie, ſie bereiteten aus
Fruchtabfällen den Eſſig, waren Bäcker und Schlächter des
Hauſes, verfertigten Schuhwerk und Hausgerät, Schmuckſachen
und Handwerkszeug. Und Wald und Wieſe, Acker und Seen
lieferten ihnen das Rohmaterial. Dieſe Tätigkeit, die Zeit
und Kraft der Frauen in Anſpruch nahm, ſie war ihnen
Lebensinhalt und bot ihnen gleichzeitig den Leben s-
unterhalt.

Dieſe Arbeit konnte den Frauen den Lebensinhalt geben, weil
ſie eine produktive war, im Gegenſatz zu dem Tretmühlengang
und dem Aſchenputteltum der Frauen, die heute „NurHaus-
frauen“ ſind. Familienhandwerker konnte nur ſein, wer ſich be
ſtimmte Geſchicklichkeiten angeeignet.

vielſeitige, die Nachdenken und Umſicht erforderte.
geleiſtet, fühlte man ſich als Schöpfer des fertigen Produktes
und hatte die innere Befriedigung, die ſtets durch die Leiſtung
notwendiger, nützlicher Arbeit ausgelöſt wird. Hinzu kam, daß
die Frauen arbeitend lehren konnten, d. h. bei der Arbeit konnten
ſie ihre Kinder in dieſer Arbeit unterrichten und ſo durch die
Arbeit und bei der Arbeit die Kinder erziehen, ihre Kräfte und
Anlagen zur Entfaltung bringen.

Lebensunterhalt bot dieſe Arbeit den Frauen, denn jede
Familie war ein, ſich ſelbſt genügendes Wirt-
ſchaftsganzes, in der unter den Familienangehörigen eine
urwüchſige Arbeitsteilung, aber auch ein Hand in Hand Ar-
beiten ſtattfand.

Dieſe Zeit iſt heute längſt entſchwunden. Schon das Hand
werk, das ſich allmählich aus dem Schoße der Landwirtſchaft
heraus entwickelte, nahm den Frauen verſchiedene Obliegen-
heiten; mehr noch die Manufaltur ein handwerksmäßiger Be
trieb, der in den einzelnen Handwerken eine weitgehende Ar
beitsteilung einführte und auch wiederum verſchiedene Hand-
werke räumlich in gemeinſamen Arbeitsräumen zuſammenfaßte,
um die Ergiebigkeit der Arbeit zu erhöhen. Vollends räumte
jedoch erſt die maſchinelle Großinduſtrie auf mit dem Familien
Handwerkertum der Frau.

Jn der Großinduſtrie finden Werkzeugmaſchinen Anwendung,
die mit der Geſchicklichkeit von Feenhänden ausgerüſtet ſind,
Kraftmaſchinen, die die Kräfte von Rieſen entwickeln. Werk
zeug und Kraftmaſchinen gemeinſam angewendet, ſteigern ſie
die Ergiebigkeit der menſchlichen Arbeit um das Zehn-,
Fünfzig, Hundert und oft das Tauſendfache. Jn der Folge
konnten die Frauen zu Hauſe, mit ihren primitiven Werkzeugen
und mit ihren Händen nicht ſo Gutes und was für den
Maſſenverbrauch vor allem in Frage kam nicht ſo Billiges
liefern als die moderne Großinduſtrie.

So wie die Großinduſtrie den zünftigen Handwerksmeiſter
niederkonkurrierte, ſo beſeitigte ſie auch vollends den weiblichen
Univerſalhandwerker der Familie. Damit war den Frauen
die produktive Arbeit genommen, die ihnen Lebensinhalt ge-
bildet hatte. Gleichzeitig aber brachte die Großinduſtrie eine
ungeheure Unſicherheit der Exiſtenz, eine gewaltig geſteigerte
Ausbeutung der menſchlichen Arbeitskraft. Millionen Frauen
finden keinen Lebensunterhalt mehr in der Familie. Unſicher
heit der Exiſtenz, Not in Arbeiterkreiſen, treibt Frauen und
Mädchen aus dem Hauſe in die Erwerbsarbeit, zum Verdienen.

Aus der Frau, dem Mädchen, die früher zu Hauſe ſpann,
webte, ſchneiderte, die Gebrauchsgegenſtände für den eigenen
und den Familienbedarf herſtellte, iſt die Lohnarbeiterin ge
worden, die im Auftrage des Fabrikanten, des Arbeitgebers

Die Arbeit ſelbſt war 2keine monotone, mechaniſche, ſondern eine mannigfaltige, eine reinere und höhere Formen dec geſellſchaftlichen Kultur Und

War ſie

Halle a. Sonnabend den 31. Oktober 1908.

Waren für den Verkauf anfertigt. Damit iſt für die Millionen
von Frauen ihr Tätigkeitsgebiet aus dem Hauſe in die Fabrik
verlegt. Sie ſind hinausgetreten ins „feindliche Leben. Jn
der Folge iſt ihr Leben daher nicht nur abhängig von den Ent-
wicklungsgeſetzen des Wirtſchaftslebens, vieltauſend ver-
ſchiedener Fäden ſind es auch, die ihr Intereſſe verknüpfen mit
allen öffentlichen Angelegenheiten, allen politiſchen Maß-
nahmen und Einrichtungen. Und deshalb iſt es Pflicht der
Frauen, mitzuwirken an der Geſtaltung dieſer Maßnahmen
und Einrichtungen, von denen ihr und der Jhrigen Leben ab
hängt und beeinflußt wird. Das kann aber nur geſchehen durch
ihre Einreihung in das Heer von organiſierten Klaſſenkämpfer.

Halle und Saalkreis.

Halle, den 30. Oktober.

Wer iſt Forel? Hat er einen Kunſtſchein?
Alſo ſoll die hieſige Polizei einem Verein geantwortet haben,

als der Verein bei der hieſigen Polizei eine Vortragsſerie des
Gelehrten anmeldete. So melden wenigſtens Leipziger und
Berliner Blätter. Uns iſt von dieſer Anfrage der hieſigen
Polizei nichts bekannt geworden, denn auf eine Anfrage bei
dem in Frage kommenden Verein, dem Moniſtenbund, iſt uns
bis heute keine Antwort geworden. Ausgehend von dem
bekannten Sprichwort: Keine Antwort iſt auch eine Antwort,
müſſen wir annehmen, daß die Anfrage der hieſigen Polizei
ſo gelautet hat und daß man aus „angeborner Loyalität“ uns
keine Antwort gegeben hat, um nicht etwa bei der Polizei in
den üblen Geruch zu kommen, mit uns, den böſen Sozialdemo-
kraten, die die Schwächen des preußiſchen Polizeigeiſtes bloß-
zulegen beſtrebt ſind, um beſſere Verhältniſſe herbeizuführen,
an einem Strange zu ziehen.

Entweder hat man nun die Anfrage der Polizei zur Zu-
friedenheit beantwortet, oder die Polizei iſt von ſelbſt zu der
Einſicht gekommen, daß es zu dieſen Vorträgen keines
Kunſtſcheines bedarf, genug, Prof. Forel wird heute abend
einen Vortrag über die Vorurkeile und Fortſchritte in Ehe
und Sexualleben halten. Vielleicht iſt es aber auch gar nicht
der Vortrag, weil von einer Vortrags ſerie die Rede war,
von dem die hieſige Polizei ausgehend obige Anfrage an den
Verein richtete. Für die Arbeiter ſcheint man aber eine
Aufklärung über dieſe wichtige Frage des Lebens nicht für
nötig zu halten, denn dafür ſpricht das hohe Eintrittsgeld,
das von einem Arbeiter nicht zu erſchwingen iſt, und weiter
der Umſtand, daß man eine Ankündigung im Volksblatt nicht
für notwendig erachtet hat. Wozu brauchen auch Arbeiter und
Arbeiterfrauen über das Ehe- und Sexualleben aufgeklärt wer-
den Die mögen nur weiter in der alten Unkenntnis dahin-
leben. Es genügt, daß ſie genügende Kinder in die Welt
ſetzen, um dem Unternehmertum billige und willige Lohnſtkla-
ven zuzuführen.

Unſeres Erachtens wäre es aber viel wichtiger, gerade das
arbeitende Volk über die Fragen des Sexuallebens auf-
zuklären und das würde niemand beſſer und eindrucfsvoller
verſtehen als eben der ſchweizeriſche Gelehrte Prof. Forel, der
einer der eifrigſten Vorkämpfer der modernen Sittlichkeitsbe-
wegung iſt und als einer der erſten die weitverbreitete Jrr
lehre von der geſundheitlichen Notwendigkeit eines frühzeitigen
Geſchlechtsverkehrs für Jünglinge energiſch bekämpft hat und
zugleich für Veredelung der geſchlechtlichen Beziehungen, auch
in der Ehe, baſiert auf Selbſtzucht und Selbſtachtung, für

für Veredelung des Menſchengeſchlechts unentwegt eintritt. Von
glühendem ethiſchen Jdealismus erfüllt, iſt er einer der Füh-
rer in der Abſtinenzbewegung und hat aus der von ihm ge-
leiteten Jrrenanſtalt Burghölzli bei Zürich den Alkohol völlig
verbannt. Außerdem iſt er als Naturforſcher religiös frei-
denkend und vermag vorurteilslos auch in freien Liebes
bündniſſen, die von ſittlicher Verantwortung getragen werden,
eine Verwirklichung der idealen Einehe zu ſehen. Ein Be-
weis, wie wichtig ein ſolch aufklärender Vortrag gerade für Ar-
beiter ſein dürfte. Allerdings dürften dann Eintrittspreiſe von
1 bis 3 Mark nicht erhoben werden. Dafür würde aber ein
viel dankbareres und die Lehren beherzigendes Publikum zu
finden ſein, dem der Vortrag auch wirklichen Nutzen bringen
dürfte. Wir wollen aber auch noch weiter verraten, daß Prof.
Forel durch ſeine Forſchungen über Gehirnanatomie, Hypno-
tismus und Jnſektenleben ſich einen wiſſenſchafklichen Weltruf
erworben hat und daß er den Raſſen und Sexualproblemen
jetzt ſeine ganze freie Zeit widmet.

Das iſt Forel, der keinen Kunſtſchein braucht.

Die Stadtverordnetenſitzung
weiſt für nächſten Montag eine wenig belangreiche Tages
ordnung auf. Es ſtehen faſt nur die vom Etatausſchuß geſtern
erledigten Vorlagen zur Verhandlung, außerdem die Satzung
für die zu errichtende Freiherr v. SteinStiftung, die heute
nachmittag erſt vom Rechts und Verfaſſungsausſchuß beraten
werden wird.

Jm Etatausſchuß kam es geſtern zu einer zweiſtündigen
Debatte über die Vorlage des Magiſtrats, an 20 der 57 Magi-
ſtratsſekretäre Stellenzulagen von 300 bis 500 Mark zu ge
währen. Die Vorlage wurde ſchließlich gegen zwei Stimmen
abgelehnt, aber mit 7 gegen 5 Stimmen ein Antrag ange-
nommen, der Magiſtrat möge in eine Nachprüfung die Beſol-
dungsverhältniſſe der ſtädtiſchen Beamten eintreten und dar-
über den Stadtverordneten ev. eine neue Vorlage unterbreiten.

Ohne Debatte wurde die Aufhebung der Kautionspflicht der
ſtädtiſchen Kaſſenbeamten gutgeheißen. Nur bei den Spar-
kaſſenbeamten iſt das nach dem Geſetze nicht zuläſſig. Die jetzt
an elf Kaſſenbeamten in Höhe von jährlich 5120 Mark ge-
währten Mankogelder werden bei Neubeſetzung der Stellen
auf 1080 Mark erniedrigt werden. Einige kleinere Vorlagen
wurden debattelos genehmigt, darunter ein Poſten von 1600 Mk.
für Bearbeitung der vorjährigen Berufs und Betriebszählung.

An alle dogmenfrei denkende Menſchen. Genoſſe Adolf
SternKarlsruhe, der bekannte ehemalige evangeliſche Geiſtliche
in Heidelberg, der feine Kanzeltätigkeit und damit ſeine Anſtellung

19. Jahrg. D

ſeiner Ueberzeugung halber freiwillig aufgegeben hat, wird in der
Zeit vom 11. bis 13. November in g e und u drei
große öffentliche Vorträge mit Diskuſſion abhalten. Am Mitt
woch, den 11. November, ſpricht Stern, der der Halleſchen Arbeiter
ſchaft noch von einer r im Vorjahre bekannt ſein
dürfte, im Volkspark über das Thema „Wer war Jeſus von
Nazareth am Donnerstag, den 12. November, im Arbeiter
heim zu Dölau über „Das Weſen der Religion“; am Freitag,
den 13. November, im Burgſchlößchen zu Burg b. Ammen-
dorf über das Thema „Der Kampf um die Wahrheit. Jn allen
Verſammlungen iſt nach dem Vortrag freie Diskuſſion für jeder-
mann. Die Geiſtlichen werden zu allen Verſammlungen ſchriftlich
eingeladen werden. Es iſt zu erwarten, daß alle Verſammlungen
ſtark beſucht werden.

Studentiſche Arbeiter-Unterrichtskurſe: Der Unterricht be
innt für die Deutſchkurſe am Montag, den 2. November,

Uhr, für die Rechenkurſe und die Kurſe der Zentralſchule
(Neue Promenade, am Leipziger Turm) am Donnerstag, den
5. November.

Die Hörerkarten, aus denen die Zuteilung zu den einzelnen
Kurſen zu erſehen iſt, können morgen, Sonnabend den 31. Oktober
und Sonntag den 1. November von 11--1 Uhr in der Volksſchule
Hermannſtraße (eventuell auch durch Boten) abgeholt werden.
Auch werden ſelvsſt noch weitere Anmeldungen entgegen
genommen.

Folgen der Lektüre von Schundliteratur. Jn den letzten
Tagen wieder konnten wir beobachten, wie Knaben im Alter
von 10 bis 14 Jahren auf der Straße eifrig in die Lektüre
von Schundliteratur aller Art vertieft waren, daß ſie ſich lieber
auf die Seite ſchieben ließen, als aufzublicken oder aus dem
Wege zu gehen. Welch verderbliche Folgen derartige Lektüre
haben kann, iſt ſchon oft an Beiſpielen erörtert worden. Ein
neues trauriges Beiſpiel ſei aus Altona berichtet, wo ein
15jähriger Laufburſche durch das Leſen von Schundromanen
dazu verleitet worden war, an einem neunjährigen Schüler
einen Mordverſuch zu begehen. Der törichte Junge bekam da
für zwei Jahre Gefängnis. Möchten doch Eltern und Lehrer
Hand in Hand gehen bei der Ueberwachung der Lektüre der
Kinder, damit nicht ſolche Schundliteratur die Kindesſeele ver
gifte und ſie zu Verbrechen treibe.

Arbeiterriſiko. Der Schmied Max Reichert, beſchäftigt bei
der Firma L. Feeger-Ammendorf, verbrannte ſich ein Auge
ganz erheblich, ſo däß ſeine Aufnahme in die Profeſſor Braun
ſchweigſche Augenheilanſtalt notwendig war. Es iſt zu be
fürchten, daß das verbrannte Auge verloren geht.

Ein Hallenſer war es, der in München in Gemeinſchaft
mit der Wiener Konzertſängerin Teumann Gift genommen
hatte. Aber nicht ein auſpieler Schwarz, wie es in den
telephoniſchen Nachrichten in Nr. 254 heißt, ſondern der Archi
tekt Schnartz iſt es, der hier, wie die bürgerlichen Blätter
ſchreiben, vor Jahren als Architekt verſchiedentlich hervorge
treten iſt und jetzt in München ein Atelier beſaß, aus dem viele
künſtleriſche Entwürfe hervorgegangen ſein ſollen.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die Operette Die
kleine Prinzeſſin wird am Sonnabend zum dritten Male
Wehen Sonntag nachmittag wird Oskar Straus' Operette Ein

alzertraum als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen
egeben. Abends 71/2 Uhr geht nach mehrjähriger Pauſe Aubers
ra Diavolo in vollſtändig neuer Einſtudierung inDie Titelpartie ſingt in der Sonntags Aufführung unſer en

tenor, Herr Gogl. Montag: Maria Stuart.

Ammendorf, 80. Oktober. (E. B.) Geſtern abend 6 Uhr ver
unglückte das vierjährige Kind des Geſchirrführers Schulze da
durch tödlich, daß es von einem Laſtautomobil der Merſeburger
Brauerei überfahren und ſofort getötet wurde.

Böllberg Wörmlitz, 30. Oktober. Wir haben uns erſt vor
kurzem veranlaßt geſehen im Volksblatt darauf hinzuweiſen daß
die Jnhaber der beiden Gaſthöfe in Wörmlitz, die Herren Elſte
und Rohde, auf Vorſprache der örtlichen Lokalkommiſſion, ihreLokale der Arbeiterſchaft auch zu ernſten Angelegenheiten r Ver
fügung an ſtellen, eine glatte Abſage gaben. Nächſten
und Montag findet nun hier die alljährliche Kirmesfeier ſtatt.
Da werden nun auch die dnh dieſer Lokale gern ſehen, wenn
die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft dieſelben bei dieſer Gelegen
eit durch ihren Beſuch v würden, denn dazu ſind ja die
rbeiter gut genug um ihr Geld zu r ungen dortſitzen zu laſſen. Genoſſen, zeigt dieſen ſchäſtsleuten daß,

wenn ſie euch ihre Lokale zu Verſammlungen nicht zur Ver
fägwe ſtellen, ihr auch keinen Anlaß habt, 45 zu unterſtützen,
ondern nur die, welche euch die Lokale zu jeder Auseinanderſetzung

zur u ſtellen. Dieſes trifft für unſere Ortſchaften nur
auf das Lokal von Robitſch, Böllbergerweg, in
u. Genoſſen beachtet dieſes! Auch den Genoſſen vonHalle welche die hieſige Kirmesfeier beſuchen, gilt dieſer Mahn

ruf. Wer die Kirmesfeier beſuchen will, iſt Ge geboten,
das Lokal von e benutzen. Dortſelbſt findet gleichfalls a

am Sonntag muſikaliſ r ſtatt. ontags wird der
Arbeiter Geſangverein Böllberg Wörmlitz für Unterhaltung beſtens
Sorge tragen. Deshalb, Genoſſen ſeid einig! R.

Petersberg, 30. Oktbr. (E. B.) Der Steinbruchspächter Lerſch
aus Halle betreibt im hieſigen Amtsbezirk einen Steinbruch, an
den das Grundſtück des Beſitzers Ackermann grenzt, auf dem auch
ein Wohnhaus ſteht. Der Amtsvorſteher erließ an Lerſch, an
ſeinen Schießmeiſter und an ſeinen Bruchmeiſter eine polizeiliche
Verfügung, durch die die Vornahme von Sprengarbeiten im näher
bezeichneten weſtlichen Teil des Steinbruchs gä s unterſagt
wurden. Es war wue her vorgekommen, da rengf
von nicht unerheblicher Größe auf das r gen.Lerſch und Genoſſen klagten auf Aufhebung der erfügung Der

Der BezirksKreisausſchuß des Saalkreiſes wies die Klage ab.in Merſeburg erhob Beweis und t ſich vom Gewerbe

rat in Halle ein Gutachten erſtatten. Dieſer ſprach ſich dahin aus,
daß bei Verwendung von g bis zu 7 Kilogramm
Pulver eine Beſchädigung des Nachbargrundſtücks und eine Ge
fährdung von Menſchen auf dieſem v zu befürchten ſei. Nun
mehr änderte der Bezirksausſchuß das Urteil des Kreisausſchuſſes
dahin ab, daß die Verfügung des Amtsvorſtehers nur ſoweit auf
recht zu erhalten ſei, als es ſich um Sprengarbeiten mit Spreng-
ladungen von mehr als 7 Kilogramm Pulver handele. Das
Einſchreiten des Amtsvorſtehers ſei an ſich begründet durch s 1011 17
gewegen S wonach es zu den Aufgaben der Polizeiehöre, die nötigen uſtalten zum Schube des Publikums gegen

rohende Gefahren zu ergreifen. Der Amtsvorſteher ſei aber zu
weit etcereen wenn er jeden Sprengverſuch im weſtlichen Teil
des Steinbruchs unterſagte. Gemäß dem Gutachten ſei das Verbot nur aufrecht zu ceten ſoweit Sprengladungen mit mehr
als 72 kg Pulver in Vetracht kämen. s Per-Berweitunge-
gericht beſtätigte dies Urteil als zutreffend.

Eduard Graf, v u Bettfedern, lert. Betten u. I pate
Versand nach ausserhald. Verpackang froi, Ferngprecher 2852. Halle a. S.
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Strafkammer.
Vorſthender: Landgerichtsdirektor Schubert; Ankläger: Aſſeſſor

Herbſt.
Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt gegen einen

14 jährig von hier, der be i urde,s e e en W n
Zwei Verfſicherungsagenten beklagten ſich

er vor engericht wegen Beleidigung. Der Privat
wollte gern ed eines ſog. angeſehenen Ruderklubs

werden und da ſollte man dann bei der Ballotage erzählt
er habe ſchwere Konflikte mit der Militärbehörde t und ſei
aus Sachſen ausgewieſen worden. Man brachte mit
auch eine Schwiegermutter in Verbindung. Da der Beklagte aber
nicht der Verbreiter des Gerüchts war, mußte der Privatkläger,
um Koſten zu erſparen, die Klage zurücknehmen.

Scökkengerict,
An Hall onen zu leiden ſcheint ein ſ bejahrter Arbeiter,der r vorbeſtraft iſt und wegen Bettelns angeklagt war.

Er ſprach in einem Geſchäft um eine Zigarre an und wurde dann
von einem Polizeibeamten geſtellt. Vor Gericht ſagte der Mann,
er werde von dunkeln Geiſtern verfolgt, die ihn von Ort zu Ort
trieben und ihm keine Ruhe ließen. Von Amerika ſei er nach
Deutſchland, von Weſel nach Königsberg, von dort nach Graudenz
und von Graudenz nach Halle getrieben worden. Das Gericht
bezeichnete die Angaben des Angeklagten als Simulation und ver
urteilte ihn zu 14 Tagen Haft und Ueberweiſung an die Landes

polizei
weil er ſein Geſchirr nicht beauffichtigt hatte, muß ein Ge

ſchirrführer drei Mark bezahlen. Es iſt den Geſchirrführern bei
dem Abladen zuweilen nicht möglich, der fraglichen Polizei
beſtimmung nachzukommen. Jn der Not hatte ein andererGeſchirrführer am 9. September drei Sack Kartoffeln entwendet.

Er wurde dafür zu zwei Tagen Gefängnis verurteilt.
Die polizeilich geduldete Proſtitution ſtand unter Anklage in

che gegen eine Abvermieterin und eine Proſtituierte vom
Schlamm. ir haben ſchon wiederholt darauf hingewieſen, daß

dieſe wegen Kuppelei erhobenen Anklagen widerſinnig ſind und
t nur mit, daß beide Angeklagte zu je einem Tage Gefängnis
verurteilt wurden.

Nicht zu helfen wußte ſich ein Gaſtwirt, der wegen ſogen.
Ueberknipps ein Strafmandat über ſechs Mark erhalten hatte.
Er ſoll ſte bis 3 Uhr nachts in ſeinem Lokale geduldet haben
und wußte nicht, wie er die läſtigen Herren, die nach der ein
r Polizeiſtunde nicht zum Gehen zu bewegen waren,

werden ſollte. Er habe mit den vier Herren, die den Ein-
druck machten, als wollten ſie ihn hineinlegen, keinen Kampf
aufnehmen können. Der Wirt dar aber ſchließlich ſeinen

gegen den Strafbefehl erhobenen Einſpruch zurück.

Parteinachrichten.
Die Poft als Verleumderin. Jn dem Prozeß, den Genoſſe

Richard Fiſcher gegen die Poſt angeſtrengt hat, weil ſie ihm
vorwarf, er hätte von Maſchinenfabriken Schmiergelder ge
nommen, erklärten geſtern die als Zeugen vernommenen Ge
noſſen Bebel, Singer, die ſämtlichen Vorwärts-Redakteure uſw.,

daß ihnen nichts davon bekannt ſei. Als Kronzeugen hatte die
Poſt den Redakteur Rexhäuſer laden laſſen, der in ſeinem
Korreſpondenten ſchon früher dieſen Vorwurf erhoben haben

ſollte. Rexhäuſer erklärte, daß er damit Fiſcher nicht gemeint
habe ſondern einen anderen Angeſtellten in der Vorwärts-
druckerei. Daß Fiſcher Geld erhalten habe, könne er nicht be
haupten. Der Wahrheitsbeweis iſt alſo als völlig mißlungen

zu betrachten. Das Urteil gegen den Angeklagten Peterſohn
lautete auf 200 Mk. Geldſtrafe. Seine Widerklage gegen Fiſcher
wurde abgewieſen.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Die genasführte Polizei.

Einen neuen launigen Streich ſpielten die hannoverſchen Ge
noſſen der Polizei. Als dieſe wieder in der Wahlvereinsver
ſammlung erſchien, wurde dieſe geſchloſſen. Die Genoſſen
zogen in zerſtreuten Gruppen auf Umwegen zu einem anderen
Lokal und erledigten die Tagesordnung. Die Verſammlung
wurde gerade geſchloſſen, als unter ſtürmiſcher Heiterkeit der
Verſammlung zu ſpät die überrumpelte Polizei erſchien.

S Zu 100 Mark Strafe verurteilt wurde der zweite Bevoll-
mächtigte des Metallarbeiterverbands in Berlin, Genoſſe
Handke. Er ſoll den Leiter des Allg. Metallarbeiterverbands,
Wieſenthal, beleidigt haben. Wieſenthal hatte behauptet,
Handke habe die Jntereſſen der Metallarbeiter den Unter-
nehmern gegenüber verraten. Das nannte Handke eine ge-
meine, niederträchtige Lüge, eine Jnfamie, Wieſenthal ſei ein
Verbrecher an der Arbeiterbewegung. Vor Gericht wurde
durch Zeugen feſtgeſtellt, daß nicht eine einzige Verleumdung
Wieſenthals berechtigt war. Wegen vormaler Beledigung er-
folgte aber trotzdem die Verurteilung Handkes.

s Jn Dresden hat die Polizei den Wahlrechtsumzug für
nächſten Sonntag durch die Straßen beim Schloſſe verboten. Die
Demonſtranten müſſen einen anderen Weg einſchlagen.

Gewerkſchaftliches.
Saalabtreibung mit amtlicher Beihilfe.

Wenn die Arbeiter zum äußerſten Mittel greifen, um ſich
der Quälereien und der Entrechtung durch die herrſchenden
Klaſſen zu erwehren, dann heulmeiern die bürgerlichen Blätter
über ſozialdemokratiſchen Terrorismus. Wie weit aber der
bürgerliche Terrorismus unter der Benutzung der Organe
des „Rechtsſtaates“ getrieben werden darf, dafür ſprechen nach
ſtehende zwei Aktenſtücke, die unſer Bruderblatt in Hannover,
der Volkswille, veröffentlicht und über die ſich kein
bürgerliches Blatt aufregt:

Jch Endesunterzeichneter, Gaſtwirt Ferdinand Fehlau in
Wallenſen, verpflichte mich hiermit zugunſten der Gewerkſchaft
Humboldt, Braunkohlengrube und Brikettfabrik in Wallen-
ſen, zu folgendem:

1. Für den Fall, daß ich auf Fürſprache der Fabrik von der
zuſtändigen Behörde die Genehmigung zum Bau eines neuen
Saales und die Konzeſſion zum Betriebe der Schankwirtſchaft
in dieſem neuen Saale auf meinem unter Nr. 32 in Wallenſen
belegenen Weſen erhalte, gehe ich hiermit für mich und meinen
Rechtsnachfolger die Verpflichtung ein, meine jetzigen und künf-
tigen Wirtſchaftsräume zu ſozialdemokratiſchen Zwecken oder zu
Zwecken der freien Gewerkſchaften in keinem Falle herzugebcpt.

2. Für jeden einzelnen Fall der Zuwiderhandlung erkläre ich
nich bereit, eine Konventionalſtrafe im Betrage von 1500 Mark,
wörtlich:

Eintauſendfünfhundert Mark,
der Gewerkſchaft Humboldt, Braunkohlengrube und Brikett-
fabrik, Wallenſen, oder ihrer Rechtsnachfolgerin im Beſitze des
Fabrikgrundſtücks zu zahlen

3

Saales und Verleihung der Genehmigung zurSchankwirtſchaft in demſelben, welche dem königlichen Ja

h Humbold t Braunkehlengrube undBrikettfabri enſen, erklärt ſich bereit meine Geſuche
um Bau eines

ratsamt Hameln eingereicht ſind oder werden, tat kräftig
zu unterſtützen, ſobald vorliegender Vertrag rechtskräftig
geworden iſt.

7. Jch, der Mitunterzeichnete, Direktor Karl Töpfer zu
Wallenſen, akzeptierte obige Erklärung namens der Gewerk
ſchaft Humboldt, Braunkohlengrube u. Brikettfabrik, Wallenſen.

Wallenſen, den 24. Januar 1908.
gez.: Karl Töpfer.

F. Fehlau.
Dieſem Muſter eines „Vertrages“, den der Wirt zu ſeiner

allzu ſpäten Reue unterſchrieben hat, wird aber erſt die Krone
aufgeſetzt durch folgendes weitere Dokument, aus dem hervor
geht, daß der Terrorismus der Saalabtreiberei ſogar als
„dingliche Laſt“ auf das Grundſtück im Grundbuch gerichtlich
eingetragen iſt, alſo das königlich preußiſche Gerichtsweſen ſich
in dieſem Falle bereitwilligſt als Werkzeug des „Terrorismus“
hergibt, wo er gegen Sozialdemokratie und freie Gewerkſchaften
geübt wird

II.

Abſchrift.
Geſchehen königliches Amtsgericht Lauenſtein,

20. März 1908
Gegenwärtig:

Amtsgerichtsrat Kollenrodt
Es erſchien

der frühere Kürſchner, jetzige Gaſtwirt Ferdinand Fehlau
in Wallenſen, dem Richter von Perſon bekannt, und erklärte:

Jch beſtelle zugunſten der Firma Braunkohlengrube und Bri-
kettfabrik Wallenſen der Gewerkſchaft Humboldt' folgende
Dienſtbarkeit an meiner im Grundbuche von Wallenſen Bd. III
Bl. 87 eingetragenen Kötnerſtelle Haus Nr. 22:

Die auf dieſem Grundſtücke befindlichen Räumlichkeiten
dürfen im Falle eines Gaſt oder Schankwirtſchaftsbetriebes
auf demſelben nicht zu ſozialdemokratiſchen oder Zwecken der
ſog. freien Gewerkſchaften hergegeben werden.

Jch bewillige und beantrage die Eintragung dieſer Dienſt
barkeit im vorbezeichneten Grundbuche.

Den Wert der Dienſtbarkeit gebe ich auf 500 Mk. an.
Vorgeleſen, genehmigt, unterſchrieben.

gez. F. Fehlau
Beglaubigt:

gez. Kollenrodt.
Daß die Herren von der Braunkohlen und Brikettfabrik

Wallenſen von dem Landrat ohne weiteres vorausſetzen, daß
er die Vereitelung des geſetzlichen Verſammlungsrechts der
Arbeiter billigen und den Wirtſchaftsbetrieb gerade unter ſol
chen eigenartigen Bedingungen konzeſſionieren würde, iſt juſt
nicht ſchmeichelhaft für einen hohen preußiſchen Verwaltungs-
beamten. Aber vielleicht ſchreibt er für ſein Kreisblatt einen
fulminanten Artikel über den Terrorismus der Sozial
demokratie, die nicht einſehen will, daß der Bohkott ein Vor
recht unſerer kapitaliſtiſchen und bureaukratiſchen Herren
kaſte iſt!

Die ZigarettenArbeiterinnen der Firma L. Lypſtadt u. Co.
in Frankfurt a. M., haben mit den Arbeitern der Fabrik gemein
ſam die Kündigung eingereicht wegen Lohndifferenzen.

Kürſchner. Bei Geßner in Rötha, Rauchwarenzurichterei,
ſind Differenzen ausgebrochen, ſo daß die Sperre verhängt
worden iſt.

Textilarbeiter.
bei Löhau hat die Löhne reduziert.

Schädigungsklage gegen ſchwarze Liſten.
Reichsgerichtsurteils, daß Arbeiter, die auf ſchwarze Liſten ge
ſetzt worden ſind, daraus Schadenerſatzanſprüche gel
tend machen können, hat in Hof einem Unternehmer 120 Mark
gekoſtet. Ein tätiges Mitglied des Textilarbeiterverbandes,
Chriſtian Schmidt, wurde Ende Juli von der Firma Rößle
(Jnhaber: Geier) grundlos entlaſſen; wenigſtens war für die
Entlaſſung kein erſichtlicher Grund vorhanden. Bei der einen
Firina, wo der Entlaſſene danach eingeſtellt wurde, entließ man
ihn im ſelben Augenblick, als man ſeinen Namen auf der
ſchwarzen Liſte fand. Der Portier ſagte ihm, daß es dem
Direktor leid täte, aber die Firma Rößle habe ihn (den Ver
femten) gemeldet. Am 11. Auguſt fand der Verfemte bei einer
andern Firma Arbeit. Er fing mittags um 2 Uhr zu arbeiten
an, um 5 Uhr war er mit zwei Mark Entſchädigung ſchon wieder
auf der Straße. Für den Auszuhungernden hatte es zur
Folge, daß er ſechs Wochen arbeitslos war. Zwei andere
Kollegen, die zweifellos auch auf der ſchwarzen Liſte ſtehen,
ſind ſchon 26 Wochen arbeitslos und kommen nirgends unter,
obwohl die Firmen Arbeiter einſtellen, die nach den Betreffen
den nach Arbeit anfragen.

Der Verfemte ließ durch den Arbeiterſekretär Mäſer in
Hof eine Entſchädigungsklage auf 120 Mark gegen die Firma
Rößle einreichen.

„Mein Durchſchnittsverdienſt ſo ſagte der Genoſſe
„hatte pro Woche 20 Mark betragen, ſomit war ich um ſechsmal
20 Mark geſchädigt, mußte auch Hof verlaſſen, um überhaupt
Arbeit zu erhalten.

Dieſer Tage ſollte Verhandlung ſein. Nach Aufruf der Sache
erklärte Rechtsanwalt Huß als Vertreter des Beklagten: „Ohne
die Berechtigung der Klage und die Verpflichtung zum Bezah-
len anzuerkennen, unterwerfe ſich Herr Geier dem Klage-
anſpruch und

zahle die 120 Mark!
Was wäre aus dem Arbeiter geworden, wenn ſeine Organi-

ſation nicht hinter ihm ſtand?

Aus dem Keiche.
Berlin. Aus dem Fenſter geſtürzt hat ſich die Frau

des Geheimen Oberregierungsrat a. D. Gießler aus Skraß-
burg. ie Frau war nach Berlin gekommen, um ſich einer
Operation zu unterziehen.

Hamburg. Eiſenbahnunglück. Freitag mittag kurz
nach 1 Uhr fuhr bei der Einfahrt in den Hauptbahnhof Ham
burg, der von Altona kommende Berliner D-Zug mit dem
Lübecker Perſonenzug zuſammen. Drei Wagen wurden zur
Seite gedrängt. Von den mitfahrenden Reiſenden erlitten
einige leichte Verlezungen. Der Materialſchaden iſt ſehr be
deutend. Der Stadt und Vorortsverkehr ruht vollſtändig.
Bebza. Eiſ Donnerstag nachmittagfuhr auf dem Bahnhofe Bebra ein von Göttingen kommender

Güterzug auf einen im Güterbahnhof ſtehenden Güterzug.
Etwa 40 Wagen ſind teils zertrümmert, teils ſtark beſchädigt.Der Materialſch en iſt bedeutend. Vom Zugperſonal wurde

ein Mann ſchwer und drei leicht verletzt. Der r
erfolgte infolge irrtümlicher Freigabe der Einfahrt durch den
Weichenſteller.

Rybnick (Schleſien). Eine Exploſion fand in der
Pulverfabrik in Kriewald ſtatt. Drei Arbeiterinnen wurden ge
tötet, vier ſchwer verletzt.

Die Weberei von Guſtav Heinrich in Oſtritz

Auf Grund des

e

Nonnen
Schulkin

heiten.
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itaverbreche n an
ndinnen wurde der

Dorfe Großbrüchter

g. Arbeiterriſiko. Auf dem Zementwerk Lei-
men verunglückten drei Arbeiter bei dem Oeffnen eines Flug-
aſchenkanals. Einer wurde lebensgefährlich verleht.

Friedrichshafen. Ein neuer hateſtern ſtattgefunden. Das Luftſchiff, vom G F reinelbſt eführt iſt über RavensburgWeingarten na angen
im Allgäu und dann in ruhiger ſicherer Fahrt über Lindau
am Bo l gefahren. Kurz nach 4 Uhr trat über dem See
ſtarker Nebel ein, ſo allgemein angenommen wurde, die
Landung werde diesmal mit großen Schwierigkeiten verbunden
ſein. egen 5 Uhr wurde der Ballon über Lindau geſichtet
und um Uhr ſchwebte er über Langenargen. Um 546 Uhr
traf das Luftſchiff in der Höhe von Friedrichshafen über dem
See ein. Nach 3ſtündiger Fahrt landete „Zeppelin I“ Punkt
6 Uhr auf der Werft von Manzell ganz glatt.

Metz. Ueberfall eines Wachtpoſtens. Jm Fort
Ferny ſchoß in einer der letzten Nächte ein Poſten vom 98 Jn-ſnerereg men auf einen italieniſchen Arbeiter, der ſich auf
em Feſtungsgelände befand und trotz mehrfacher Anrufe nicht

ſtehen blieb. Der Jtaliener wurde ſchwer verwundet und ſpä
ter in das Krankenhaus gebracht. Auf das Geräuſch des
Schuſſes hin eilten eine Anzahl Landsleute des Getroffenenherbei, ſtürzten ſich auf den Poſten und drangen trotz ſehr hef-

tiger Gegenwehr mit Meſſern und Steinwürfen derart auf
ihn ein, daß der Soldat tödlich verwundet wurde und inzwiſchen
auch geſtorben iſt. Die Militärbehörde hatte bisher keinerlei
loſe ngen über den Vorfall in die Oeffentlichkeit gelangen
laſſen.

Stuttgart. Opfer der Arbeit. Jn Dettingen wurden
zwei Tagelöhner in einer Sandgrube von einſtürzenden Erd-
maſſen verſchüttet und getötet.

München. Der vermeintliche e rdes Architekten Schnartz und der Konzertſängerin Theumann
hat ſich als ein Unglücksfall v ke e ſehen her
ausgeſtellt. Die Sängerin, welche lebensgefährlich darnieder-lag, hat ſich wieder erholt und erklärt, daß weder ſie noch der

Architekt Selbſtmord 4 et wollten. Der Unfall iſt auf aus
ſtrömendes Gas zurückzuführen. e

Versammlungsberichte.
Buchdrucker. Die Ortsverſammlung am 24. Oktober hatte

ſich mit verſchiedenen Neuaufnahmen zu befaſſen. Arbeiter
ſekretär Koll. Güldenberg ſprach über die jetzt geltende Sozial
geſetze, die Kranken, Unfall- und Jnvalidenverſicherung. So-
weit dies möglich, beſprach er auch die Aenderungen, die durch
die in Vorbereitung befindliche Reform der Arbeiterverſiche-
rung zu erwarten ſind. Leider ſcheine es, als ob unſere
Wünſche in bezug auf dieſe Reform nicht in Erfüllung gehen
würden. Kollege Güldenberg erklärte ſich bereit, über die
durch die bevorſtehende Reform herbeigeführten Aenderungen
nochmals zu referieren, ſobald die bezüglichen Geſetze vorliegen.

Die weitere Tagesordnung enthielt nur interne Angebegen
(Eing. 29. 10.)

Verband der arbeitenden Jugend, Ortsgruppe Halle. Die
letzte Mitgliederverſammlung nahm Vorleſungen aus Fritz
Reuters Werken u. a. vor, ebenſo wurde ein Artikel aus der
Zeitung des Arbeiterturnerbundes verleſen, der ſich mit der
arbeitenden Jugend beſchäftigte. Das vom Vorſitzenden auf
geſtellte Programm für November wurde gutgeheißen. Die
nächſten Verſammlungen finden wieder im Volkspark und zwar
Sonntags nachmittags 416 Uhr ſtatt. (Eing, 28. 10.)

Jn einer öffentlichen Verſammlung am Sonntag ſprach i
annsloch Gen. e r über die Arbeiter udie beſitzende Klaſſe. Aus der Umgegend waren viele Teil

nehmer erſchienen, um den Vortrag zu hören, der am Schluſſe
mit reichem Beifall belohnt wurde. In der Diskuſſion ſprachen
die Genoſſen Leune und Lindig. gner waren leider nicht
erſchienen. (Eing. 29. 10. G. L.Sozialdemokratiſcher Verein Mühlberg. Vergangenen
Sonntag nachmittag fand hier eine außerordentliche Mitglieder

Begen Sittktichke
ern und KonfirmPfarrer Beyer aus dem ſchwarzburgiſ

wer

verſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe Dreſcher- Halle den Be
richt vorn Parteitag in Nürnberg erſtattete. Zunächſt ſtreifte
Genoſſe Dreſcher kurz die einzelnen Tagesordnungspunkte, um
dann die Frage der Budgetbewilligung unſerer ſüddeutſchen
Genoſſen in längeren Ausführungen zu behandeln. GenoſſeDreſcher erledigte ch einer Aufgabe in r er Rede,
und fand mit ſeinen Ausführungen den Beifall der Verſamm
lung. Nach einer kurzen Diskuſſion wurde folgende Reſolution
einſtimmig angenommen:„Die ſedhge Mitgliederverſammlu erklärt ſich mit der

Stellungnahme des Genoſſen Dreſcher als Delegierter des
Wahlkreiſes Torgau-Liebenwerda zur ndgetfrage und mit denBeſchlüſſen des Parteitages einverſtanden.

Hierauf wurde ein Antrag angenommen, den Bericht vom
Bezirkstag auf die nä r der Mitgliederverſammlung zu ſetzen. Jm Verſchiedenen entſpann ſich eine kurze
Ausſprache über die letzte Volksblatt-Agitation. Gen. Gerber
regte an, daß es beſſer ſein würde, wenn von den einzelnen
Gewerkſchaften ſich einige Genoſſen das nächſtemal mit zur
Verfügung ſtellten, damit möglichſt nur Perſonen von der be
treffenden Gewerkſchaft unter ihren Mitgliedern für die Partei
preſſe agitieren. Genoſſe Wendt regt an, in Zukunft eine ge
meinſchaftliche Sitzung mit dem Gewertkſchaftskartell und
Parteifunktionären abzuhalten, damit ein nſames Arbeiten
erfolgt. Dieſe Anregung ſoll in nächſter Zeit zur Ausführung
kommen. Nach Mitteilung einiger Parteiangelegenheiten er
Wute Fchluß der gut verlaufenen Verſammlung. u

Brieſkaſten der Redaktſon.
F. L. Nein, auch hier muß der Lehrherr ein Drittel zahlen,

ausgenommen die Beiträge zu einer freien Hilfskaſſe, die der
Verſicherte allein zu tragen hat.

H. B., Merſeburg. Nein, dafür haftet der Vater nicht. Re
ngabe der Adreſſe Jhrestournieren Sie die Rechnung unter

Sohnes.
Briefkaſten 100. Sie müſſen nicht, aber von Vorteil iſt es.
Z., Weißenfels. 1. Unter Umſtänden ja, wenn nämlich derauswirt nicht ernſtlich Anſtalken madt das Uebel zu be

eitigen. Stellen Sie n eine Friſt, bis zu welcher das Unge
ziefer beſeitigt ſein muß. 2. Nein, wenn im Kontrakt das nicht
vorgeſehen iſt.

Nr. 100. Zu ſchimpfen hat der Wachtmeiſter nichts. Unter
Umſtänden kann Beſtrafung eintreten, wenn ein amtliches Ver
bot erlaſſen iſt. Ob das Gericht allerdings auf dem Stadtpunktſteht, man nicht. ch gs auf adtpu

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Wilhelm II. und England.
London, 30. Oktober. Hierher wird berichtet, Wilhelm II.

ſei über die Enthüllung des Daily Tel. entrüſtet. Er habe das
Geſpräch als Warnung an England vor dem Bündnis mit
Frankreich und Rußland betrachtet wiſſen wollen und die
Aeußerungen auf Schloß Kronberg in peſſimiſtiſcher Stim
mung getan, als Eduard von England im Auguſt nach Peters
burg reiſte.

Paris, 30. Oktober. Delcaſſs erklärte einem Journaliſten,
er müſſe es ſich verſagen, über ein Ereignis zu reden, das ſeine
miniſterielle Tätigkeit berührt. Der einzige, der berechtigt
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wäre, den franzöſiſchen Standpunkt zu bezeichnen, ſei der jetzigeMiniſter des Aeußeren, Pichon. gert f lebis
Berlin, 30. Oktober. Die Erbitterung über die Mit

teilung im Daily Tel. nimmt in der bürgerlichen Preſſe eher
zu als ab. Auch das Ausland gebraucht Worte über Wilhelm II.,
die ſich nicht wiedergeben laſſen.

Berlin, 30. Oktober. Heute kam es im Landtage bei Fortbe-
ratung des Pfarrerbeſoldungsgeſetzes zu einer ſehr ſcharfen
Auseinanderſetzung zwiſchen dem polniſchen Abg. Stychel,
der die Zurückſetzung der polniſchen Geiſtlichen heftig kritiſierte,
und dem Miniſterialdirektor, der das Verhalten der Regierung
für gerecht erklärte, weil die Geiſtlichen die Träger der polni
ſchen Bewegung ſeien. Dann ſprach Abg. Hoffmann (Soz.)
und forderte energiſch die Trennung der Kirche vom Staat.

Am Sonnabend vertagt ſich das Haus bis 23. November.
Wien, 30. Oktober. Bei St. Pölten ſtießen heute im Tunnel

zwei Perſonenzüge aufeinander. Drei Waggons wurden zer
trümmert. Vier Perſonen ſind tot, zahlreiche verletzt.

Gera, 30. Oktober. Beim Fenſterputzen ſtürzte heute die
22 jährige Tochter des Gravierers Lake aus dem zweiten Stock
in den gepflaſterten Hof und war ſofort tot.

Newyork, 30. Oktober. Rooſevelt glaubt, ſein Schützling
Taft werde mit derſelben Stimmenmehrheit zum Präſidenten
gewählt werden, die er, Rooſevelt, ſelbſt bei der vorigen Wahl
erlangt hat.

Vom Balkan.
Sofia, 30. Oktober. Die Regierung hat. nach Paris, Lon

don und Petersburg den mit der Türkei abgeſchloſſenen Vor-
vertrag geſandt, in dem die Türkei den jetzigen Stand aner-
kennt und Entſchädigung für Oſtrumelien und die Bahnen
erhält.

Konſtantinopel, 30. Oktober. Die Reaktionäre ver-
breiten Plakate, in denen zur Ermordung der Chriſten aufge-
fordert wird. Jhr Plan, damit Erregung und Unſicherheit zu
ſchaffen, iſt jedoch mißlungen.

Belgrad, 30. Oktober. Dem ruſſiſchen Geſandten wurde
ein Fackelzug mit Hochrufen auf den Zaren gebracht. Der Hof
hielt ſich von dieſer Demonſtration fern.

Petersburg, 30. Oktober. Dem ſerbiſchen Kronprinzen
wurde geſagt, die Regierung wünſche, daß er ſein Jnkognito
während ſeines Aufenthaltes ſtreng feſthalte. Man will damit
vermeiden, daß ſein Beſuch einen politiſchen Charakter ent-
hält.

ſammlungen veröffentlicht:

r Dachdecker, Sonntag,

z Bauarbeiter,Ze i tz. Handlungsgehilfen u.

lrbeiter, Sonnabend,

Von der Neuen Zeit i
erſchienen. Aus dem Jnhalt

O. verg
Schweiz.

rauenvereine

Kriſe und Frauenarbeit.
Hexenprozeſſe.

Grimm. (Schluß.)

z an g. 168 Seiten. Preis gut
bunden 2 Mk.

Versammiungs-Anzeiger.

Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

erſeburg. Metallarbeiter, Sonnabend, 31. Oktober.

Unterſtützungskaſſe aller Handwerker und

Weißenfels -Naumburg-Zeitz. Sonntag, 1. Nov.

Büchermarkt.
ſoeben das 5. Heft des 27. Jahrgangs

Epigonen. Offener Brief an den Genoſſen Kautsky. Von
Max Maurenbrecher. Der Parteitag in Florenz. Von Oda

(Rom). Die öffentliche Arbeitsloſenfürſorge in der
Von Dionys Zinner.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar
beiterinnen, iſt uns ſoeben Nr. 2 des 19. Jahrgangs zugegangen.
Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor: er
Reformſchwindel der Strafprozeßordnungsentwürfe. I.
H. B. Die Frau im 18. Jahrhundert. II.
Wendel. Die Gewerbeaufſichtsbeamten in Sachſen über die
frauenarbeit in den Fabriken. V

auenve und die Dienſtbotenfrage. Fortſchritte der
oßialiſtiſchen Frauenbewegung

Von W. D. Hexenglauben und
Eine kulturhiſtoriſche Skizze von Anna Blos.

Für unſere Mütter und Hausfrauen:
Liſpeln bei Kindern. II. Von Otto Rühle. Abend auf dem
Fuß Von TſchanJoSu. Aus dem Chineſiſchen von Hans
ethge. Die Unnatur der modernen Erziehung. Von M. H.

Baege. Die Mutter als Erzieherin. Feuilleton: Hymne
an die geiſtige Schönheit. Von Percy Buſſhe Shelley. Der
Hoiſel-Loiſel. Von Ludwig Anzengruber. (Fortſetzung.)
Für unſere Kinder: Herbſtnacht. Von Gottfried Keller. (Ge-

dicht.) Modernes Heldentum. Von B
Sohn. Von Percy Byſſhe Shelley. (Gedicht.) Meiſter Lampes
Reitpferd. Zwei Treibhauspflanzen. Von Hebe. Herbſt.
Von Robert Reinick. (Gedicht.) Die ſieben Schwaben. Von

Jm Verlag von J. H. W. Dietz Nachf. in Stuttgart iſt ſoeben
erſchienen: Jm Strom der Zeit, Gedichte von Ernſt

1 November.

Sonnabend, 31. Oktober.
-Gehilfinnen, Sonntag, 1. Nov.

1. Oktober.

bis Mittwoch, 4. November.

des Heftes heben wir hervor:

Von
Von Hermann

on gh. Der Bund deutſcher

in Oeſtreich. Von A. P.

Das Stammeln und

rand. An meinen

r e c
kartoniert 1,50 Mk., elegant ge

Der in weiten Parteikreiſen bekannte Genoſſe Zrecsqna gibt
unter obigem Titel zum erſtenmale eine Sammlung Gedichte
heraus; es ſind ſorgfältig gewählte Erzeugniſſe ſeiner Muſe,
vorzugsweiſe Tendenz- und rein lyriſche Gedichte, die in fünf
Abteilungen gegliedert ſind: Soziale Gedichte Aus Natur
und Wanderſchaft Liebe Lieder vom Meer Vermiſchte
Gedichte. Preczang bietet den Parteigenoſſen ein feinſinniges
Büchlein dar, das einen tiefen Einblick in das Schaffen eines
warmherzigen, mit dem Proletariat fühlenden Dichters ge-
währt, der, ſelbſt Proletarier, ſo eigene Worte hat für das, was
das arbeitende Volk erregt, bedrückt und doch wiederum über
das Alltägliche erhebt.

Wir möchten das Buch als eine genußreiche Lektüre allen
empfehlen, die nach den harten Kämpfen des Tages noch eine
Stunde finden, mit unſerem Poeten zu gehen. Sie werden er
friſcht das Tagewerk wieder aufnehmen.

Jm Vertag von J. H. W. Dietz Nachf. in Stuttgart iſt ſoeben
erſchienen: Volks wirtſchaftliche Grundbegriffe mit beſonderer
Berückſichtigung der ökonomiſchen Grundlehren von Karl Marxx.
Als Leitfaden für Unterrichtskuürſe von Dr. Hermann
Duncker. 60 Seiten. Preis gut geheftet 40 Pfg.

Ueber die Gründe, die ihn zur Abfaſſung des Leitfadens ver
anlaßten, ſchreibt der Verfaſſer in ſeinem Vorwort unter
anderem folgendes: „Mehrfach teilten mir meine Hörer und
Schüler den Wunſch mit, ein Büchlein zu beſitzen, das den Gedankengang der acht Vorträge meines Ünterrichtsturſes Volks

wirtſchaftliche Grundbegriffe wiedergäbe und ſie gleichzeitig in
den Stand ſetze, an der Hand wichtiger Zitate und Hinweiſe das
Gehörte privatim oder in kleineren Leſfe- und Diskutierklubs

zu denen erfrenlicherweiſe vielerorts die Schüler zuſammen-
getreten ſind zu befeſtigen und zu ergänzen. Wie meinen
Schülern möchte das Büchlein auch den Veranſtaltern ähnlicher
Kurſe kurzgefaßtes Material und einige Fingerzeige geben.“

Quittung.
Alsleben. Für Volkskalender durch Genoſſen F. B. 2.30 Mark

erhalten. Der Gewinn von 1.52 M. durch Skatſpielen der Lokal-
kaſſe überwieſen. Otto Wolf, Ortskaſſierer.

WSvVUIGvv»CGGGGMÜwea

Mansfelder Kreiſe.
Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zu Verſammlungen

zur Verfügung:
Schraplau, Bürgergarten (Müller).
Eisleben, Zum Bürgergarten.
Alsleben, Lippoldts Reſtaurant.
Erdeborn, Dörings Gaſthaus.
Teutſchental, Zur Fortuna (Meißner).
Unterröblingen, Lokal des Herrn Trenſchel.

Aenderungen ſind der Kreisleitung zu melden.

FPrei Hoeil! Turin Fichte, Halle u. Im

(Mitgl. des Arb.-Turner-Bundes).

Sonntag d. 1. Nov. abends 8 Uhr
im grossen Saale des Volksparkes
groger Unterhattungrabend

bestehend aus:

1. Konzert. 2. Humoristisches
Duett. 3. Massen Pyramiden.

2 4. Fred Brothers, Equilibristen
auf den Händen. 5—”“. Pferdturnen (Damenabteilung).
6. Xylophon-Vortrag. 7. The 4 Jack's, komisches Reck-
turnen. 8. Marmorgruppen (10 Bilder: 1. Abschied.
2. Begegnung. 3. In Gesellschaft. 4. e Ein-Xoehr. s der Herberge. 7. In Arbeit. 8. Heimweh.
9 10. Heimkehr).

Einlass 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. Ende T Uhr.
Freunde und Gönner sind herzlich willkommen.

Der PFestausschuss.

B. Nachm. 4--7 Unr: Kränzchen.

Billige Schuhwaren.
Grosse Ulrichstrasse 32, part. links.

M Genagelte Kinderstiefel schon für 1. 85 Mk. W

D. Sillige Winterjeppen-

50

Ernst Renner, Marktplatz 14.

Winter-Joppen
für alle Berufe, warm gefüttert,

in einfachen und modernen Sportfaſſons
für Männer von 4. Mark an
für Jünglinge von 3. Mark an
für Knaben von 2.25 Mark an.

w. m

Str. S /6

J 4 h J

eSchuhmacherei
mit Kraftbetrieb.
h Grösste Auswahl
ame fete

e

We a 7

Ungarisches
lin Mat-Gefltpen
Offer. 10 KPoſtcolli Fettgans
m. gr. Fettleber, od. 1 Puter, od.
3-4 St. SuppenHühner, od. 2-3
St. BratEnten, od. 45 St. Pou
lards porteofrel g. Nachn. M. 6.80.
Jexander Schwarz, Hagykibinda

Pelzwaren
Chr. Voigt,
Leipzigerstr. 16.

ſener
Gaurclerohen

ertigefertit
elegant und billigst

unter Garantie
tadelloſen Sitzes.
Neueste Muster n

reichlicher Auswahl
ſtehen auf Wunſch zur Anſicht

ſtets zur Verfügung.

Stofflager im Hause
C. Wagner,

Unterberg 8, am Weidenplan.

Dei t.ſriſtes Gänſeſleiſt
empfehle von jetzt an täglich.

Bücklinge dieſe Woche billig,
prima volle Ware, Kiſte M. 1.20
bei Carl Otto, Zeitz.

Billige höhmische Bettfedern.
1 Pfund graue

gute, geſchliſſene,
I M., halbweise
1 M. 30; 1 Pfd.
weiße, fl umige,

geſch iſſene,

1 M. 70, 1 M. 90;
1 Pfd. ſchneeweiße, feinſte geſchlifſene
2 M. 70, 3 M. 40. Verſand z'llfrei
gegen Nachnahme, von 10 Pfund an
ſranko. Um auſch franko geſtattet, für
Nichtpaſſendes Geld retour. Preis
liſte gratis. S. Benisoh

in De'ſchenitz Nr. 874. Böhmen.

Eleg. Kleldersekretäre
nur27. Vertik.35.4,Schreibt. 34.
Ausctattungen gr. iuuah.

Karl Bieler, r en
59/0 in Rabatt-Sparmarken.

Schlachtefest-
Einladungs-Karten,
Papier Servietten

und

Plakate
empfiehlt sehr billig

Albin hentze,
24 senmeerstrasse 24.

Rosstleisch.
Meine nur hochfeinen friſchen

Fleiſch u. geräucherten Wurſt
waren ringe in empfehlende Er
innerung. Abends ff. Warme.
H. Behnert, Weissenfels,

Rosschlächterei u. Wurstfabrik.
Verkaufsſtellen: Buch, Lützen,

Neidel, Hohenmölſen, Vogel,
ne Für Teuchern undmgegend hat den Alleinverkauf
nur Frau Roſenkranz, Unter dem
Berge, da ich einen zweiten Ver
kauf meiner Waren ablehnte.

Rey'aurant

Zum Elekanten,
Angerweg

Sonntag: qrosser
Familienabend.
Auch ſteht mein Lokal für Ver

eine zu Verſammlungen zur Ver
fügung.

Schönes Vereinszimmer zur
Abhaltung von kleineren Ver
gnügungen, Hochzeiten uſw.

Es ladet freundlichſt ein.

R. Stiller.
Wentzke Restuur.,

Triftstrasse 7,
Halteſtelle der elektriſchen Bahn.
Sonntag d. 1.u. Montag d. 2. Nov.
Ciebichensteiner Kirmes.,

ff. Zockbraten
mit Thüringer Klösen.

Diverſe Speifen und Getränke.
Zu zahlreich Beſuch ladet freund

lichſt ein J. V.: Fr. Lehmann.

Riüppicha.
Sonntag d. 1. u. Montag d. 2. Nov.

Kirchweihfest.
III

Hierzu ladet freundlichſt ein
Albert Hoffmann.

Rumsdorf.
Sonntag den 1. und Montag

den 2. November

Kirmes- Ball
Hierdurch ladet freundlichſt ein

Wwe. Gerhardt.
Blauer Stern, Theissen.
Sonntag d. 1. Nov. (1. Kirmes-

Feiertag)

grosser Fest Zall
d. Arb. -Geſangvereins Theißen.

(2. Kirmes-Feiertag)

öffentl. Zallmusik.
s ladet freundlichſt ein

Emil Böttcher
Kehtung, Zeitz.

Freitag u. Sonnaberd verkaufe
ff. Maſtrindfleiſch z. Koch. K 60

z. Brat. K 65
Karl Reinhardt

Hospitalstrasse 24.

r Geiſtſtr. 31. Waſilla,

IAchtunn n edlen MeuſelIII wiß) err und Selma Friedri e unEingetroffen Wahrenbrückſ. Kutſcher Müller
Große Poſten und Berta Diegmann (Kl.Otters

Fl. Kamelbaar-Schube, c e
S Arbeiter Muſchertſowie Waſme Pantoffeln S Bügeiſtreße 19. Kupfer

S zu ganz billigen Preiſen. ſchmied Lorenz T. (Meckelſtr. 14b).Auch für Wiederverkäufer Arbeiter Hüslitz S Keehie 3
Schülersn. 11a, oſtboten Kreime T. (Freiimfelder

Ferd. Klopp Ecke Olearius ſtr. ſtraße 17).

werkerſchu'e, fr. Kl. Ulrichſtraße 12.

Achtung!

9vis-a-vis d. Hand Geſtorben: Steiger a. D. Saar
60 Jahr (Mangsfelderſtraße 49).

D Kleiderſekre-Arbeiters Herrmann S., 8 Mon.öbel: neneVertikows Heynold Ehefrau a geb.

vie h ſagen eh en gieheneterſttete legt
Witwe v. oß

t
4 J. (Gr. Steinſtr.

Robert Franzſtraße 3, Hof part.
de Frau öene e 17).enſitz, (Schimmelſtr. 17).oche trizche Kaninchen Mappes, Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 33).

29. Oktober.
bettstell mit Matratze Aufgeboten: Kellner Schröter

zu verkaufen. und rida Bratmann Merſe
Landsbergerſtraße 60, part. rechts. (burgerſtr. 3 und Wörthſtraße 9.

oren Pol. Serg. Krumm
für den billigen Preis v. 175 Mk.

Pianino, ſtarker ſchöner Ton haar T. (Körnerſtraße 13). Ar
eiter Bachmann T. (Triftſtr. 13).

zu verk. Schülershof Nr. 21, pt. Photographen Ehrhardt T.

eiſelu Schlachtekert e enMorgen Waßt 46). Jnv. Arbeiter Flügel
(Reilſtraße 35). Bäcker

P. Knittel, Zwingerſtr. 29.] Geſtorben: Arbeiter Ritter,
52 J. (Schloſſerſtraße 14).Morgen Sonnabend J. Schloſſer a haJejſ r Schlachte ſt. machers Bauhardt

Tina Hann, Scharrenſtr. 1. Schillerſtraße 44). Maurer Knuh

werden angenommen. Briketts VA
à Centner 70 Pfg. frei ins Haus.
P. Knittel, Zwingerſtr. 29 i. Laden.

nert, 59 J. Ludw. Wucherer-
Kohlen-, Räüum- u. Celegen- e er ren

heits-Fuhren ſtraße 45)

Stellung sneht ver-
Standesamt Weißenfels.

Vom 18, bis 24. Oktober.

Eheſchließungen Maler Zanke
lange die „Deutsche Va-
kanzenpost“ Esslingen 156.

Was der

von dem Bürgerlichen Geſegbuche Wacher
und den einſchlägigen Vorſchriften Se an geb. Etzold. e cheider

Von Dr. jur. Ferdinand BVrandis

und Agnes Rothe aus Burgſchei
dungen. Maſchinenbauer See

m

nun un ereſe Nedlitz geb.Arbeiter, Reinhardt. Vizefeldwebel Franzke

der Geſelle, der Werkmeiſter, und Klara Dittmar. Fabrikarb.
der Handlungsgehilfe Keck u. öhre. Schuh

erold und Wilhelmine

wenk und Anna
Bahnarbeiter Keil in
Anna Engelmann.

Geboren: Fabrikarbeiter
mann S. Schriftſetzer ger 3
Schuhmacher Gansleweit Sohn.
Arbeiter Dornblut S.
briefträger Jacob S. karbeiter Wolter T. Poſtſchaffner

T. Schneider Galander T.
rbeiter Müller T.
Geſtorben Schuhm. Gunkel T.,

3 J. Bergmanns Schmidt in

errmann.
hren u.wiſſen muß.

Oberamtsrichter.

S Preis 1.10 M.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

Magenleiden
r s- und Stuhlbe-Hüämorrhoiden

wie zahlreiche Patienten, die oft jahre-
lang mit solchenl. eiden behaftet waren,
davon befreit wurden.

Krankenschwester Marie
Wiesbaden, Nicolasstr. 6.

Ausgekämmtes Damenhaar

Lunſtädt S., 2 J. Arb.
2 Arb. Jſenſee S., 10 Mon.

en teſe jedem gerne kostenlos mit, und

meiſter (Könnern und Raffinerie V Seidel, 74 J Kaufmanns
ſtraße 3). Keſſelſchmied Schwerdt

M'vl. Schlafſt. an 2 Perſ. z. verm. feger und Em

gedreht Neundorf Cohw
1Standesamtliche Nachrichten. on e a

Halle-Süd, Steinweg 2, 29. Okt. Tocht., 5 n e
SJuſzyter, r Stock mann, 46Inna Tauer (Landsberger Sohn, 1 Mon. Fabrikarbeit

ſtraße 59 und Paradeplatz 2). Leidenroth S., 4 J.
Tiſchler Klemme u. Anna Hageputzers Reichert Ehefrau

Witwe Wil
kauft F. Schenke, Gr. Steinſtr. 47. Ankerſtraße 6, II links. höhe 32).

ma Berger (Pfänner- helmine Tau eb.Bergaſpſrant Thier l 84 Jahre. e geb. Sqhöbel.



Stadt Cheater
in Halle a. F.

Direktion Hofrat V. Riohards.

Sonnabend den 31. Oktober:
49. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.

1. Viertel.

Novität! Novität!
Zum 3. Male

Die kleine Prinzeſſin.
Operette in 3 Akten
von Böla von Ujj.

Anfang 7 Uhr.
Ende 10 Uhr.

Sonntag den 1. November:
Nachmittags 3/2 Uhr:

W 5. Fremden Vorſtellung
zu kleinen Preiſen.
Zum 29. Male:

Mit der neuen Ausſtattung an
Koſtümen und Dekorationen.

Ein Walzertranm.
Operette in 3 Akten
von Oskar Straus.
Abends 71/2 Uhr

80. Ab. Vorſt. Ytonſch. ungäültig.
2. Viertel.

Fra Ven einſtudiert. W

ra Diavolo.
h per in 3 AktenC F. Auber.

Walhalla -Theate

Morgen letzter Tag!

Cecllledehuny
mit ührer wunderbar

dressierton Hundemeute
und das u Speziali-

tuten Programm.

r eitigen Wunſch bringen
ge zum dieswöchent

ſchönen und reichhaltigen
Programm ſo ſehr beliebte

hucgrenfieher

als lebendes Bild zur Aufführung.
Auch der kleinſte Mann kann ſich

Geld Du peilſroenades

BllggteBezugsquelle für

J öhb el.
ertikows, nußb., v. 34.4 ane nußb., v. 30.4 an

Sofatiſche von 12.4 an
Walzenſtühle von 5.4 an
gr. TrumeauSpiegel m.

c Konſole von 34 4 an
lüſchſofas von 58.4 an

S arnituren v. 110 an
St a ch.v. hz r nu b v 166 n
Volt. BohnungsCinrichtungen

ven 200 bis 5000 Riark in
großer Auswahl an Lager.

Eig. Tisehlerel. r Polster-
Werkstätte im Hausse.

küedch Pelleue,
Telephon 24850. Geiſtſtr. 25.

Achtung, billie!
te neue und getragene1 e 7Bern eamten-, Militär-, giete Schaff

ner-Mäntel u. Pelze, fein.modern.
e, Gehröcke, Halb-, Langilitärſtiefeln, Filzſtiefeln,Sei ſonde Schuhwerk jeder Art.

erren- u. Damenuhren, Ketten,
inge, Zithern, alte Geigen,Hand und olzkoffer, Revolver

und vie es andere

Alterza Schleich,

IRossfleischl
Wiese Woche Wieder kf.
Alles übrige wie bekannt nur dellrathei

A. ThurmReilstrasse 10.

Veissenfels.hie muto Kap.tag neues Kap.

Verſäume niemand
dasſelbe anzuſehen.

m ſie.

2 empfiehlt Friedrien Weiss,

Für den Strascengehrauch:

woetterfeste

III
in allen Preislagen, unter weitgehenäster

Garantie für Haltbarkeit.

Schaft-, Arbelter-, Kanal-,
Acker-, Wasser-, Reit- und

I Stiefel
besonders reichhaltiger Auswahl.

W

Lu

Boxcalf u. Chevreaux, Mac Kay u. Original-Goodyear- Welt.

Unsere Prelve hierin Sind nicht mehr zu unterbleten.

kür Eisenbahn 1. Potheumte:

Dienst-

in Ia. Material,
zu billigsten Preisen.

Echte Kumelhuur-

Schuhe 1 -Stlefel,

7ſlalauer n
J mm h Rob. Schlesier lege be

Grösstes und leistungsfähigstes
Schuhwaren-Sperzialhaus am Platze.

Rioesengross ist unsere Auswahl
in Damen- u. erren-Stiefeln aus feinstem, weichem

v

l

u. Extrastiefel

e

Gicht und rheumatische leiden

bester Schutz gegen kalte fie

7 eigener u. fremder Fabrikate prompt u.

Ammenciorf.
Arbeiter! Handwerker!

Ehe
Sie anderweitig Jhren Bedarf in Bekleidungs Gegenſtänden,
Anzügen, Winter-Paletots, Joppen, Hoſen, Arbeiter-Garderobe,
Schuhwaren und Schnittwaren, Betten, Bettfedern, Manufaktur
waren jeder Art auswärts kaufen, bitte meine großen Läger
und Preiſe anzuſehen, ſo werden Sie ſinden, daß Sie in meinem
Gesohäft bedeutend reeller und billiger kaufen als
wie in der Großſtadt, denn ich kaufe gute, dauerhafte Waren

sehr billig einund erſpare die enorm hohe großſtädtiſche Ladenmiete und große
Perſonal Unkoſten.

Mein Geſchäftsprinzig iſt:

Grosser Umsat2! Kleiner Nutzen!
Verkauf zu festen, allerbllligsten Preisen, gegen sofortige Kasse.

W Beslchtigung meiner Waren gern gertattet. W
Frösste Auswahl in allen Abteilungen.

Ammendorf
Ausgabe von Rabattmarken als Mitglied des Rab.Spar.Ver. Halle.

Grosse wilde Kaninchen, starke frische
Waldhasen, junges Rotwild, jungeMastgänse, frisches Gänsefioisen

und Suppenhühner
Er. Uirlohstr. 91

Fernſprecher 3416.

Kein Husten mehr
beim Gebrauch e W
bewährten Brustkſand nach an 4 50 Pfg.

Briefma
Springer,

Stephanſtraße.

David's Mährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, we-
beſondere Rekonvaleszenten ärzt
lich empfohlen, weil leicht verdaulich, ſehr wodiſchmedend und
undegrenzt haltbar.Johannes David, Zeitz

kauftaus S. Maerker

Cuckd e
Beim Kaufv. Kaufv. K Caffee od. and. W.

vAfü. guten Cacao 3

nd Pid. Zucker en
Wenn nicht gut, Geld varüen,

äenr ſüvferel arge

Aepfel
zirka 100 Zentner durch Bahn-
transport zum Teil beschädigte
grosse Steiermüärker A W.

à Zentn. 7
Bürckners Ohsthaundlg.,

Alter Markt 36.
Pernruf 1553.

Frisohe
III
Hasen,

ausgeſchlachtetes Gänſefleiſch mit
Bruſt, Lebern, Schmeer u. Kleine.

Hasen, ganz und zerlegt
empfiehlt

Oskar Heller, Ztrr 3

Uhren-, Gold- und
Silberwaren

kauft man am beſten und billigſten
unter reeller Garantie nur bei

Weiss, alle a. S.
Kleinſchmieden 6, neben dern gel Apotheke.

Mehrere hundert Wecker Uhren

von 1.60 Mk. an.

Uwren- Reparatur Wenztelle
Auch nicht bei mir gekanfte Uhren,
werd. z. billigſt. Preiſen repariert.

Apfelsaft98 von der Presse

à Liter 50 P
empfiehlt

Ffruohtsaftpresserei

C Thieme
Geiststrasse t1, Tel. 2544.

l

Eleg. Rock-Anz

59/0 Rabatt

4 4 T 44 M 4 mc 4 m
i S 4 R Jf e e e r e J

Empfehle in groher Auswahl zu äußerſt billigen Preiſen:

Eleg. Winter-Paletotg e et eemuſete In
Eleg. Pelerinen in prima Stoffen M. an
Eleg. Winter-Joppen mit warmem Futter
Eleg. Jackett- Anzüge in den neueſten euſtn v

ein und zweireihig M. an
Eleg. Knuben- u. Burschen-Anzüge m Jan
Eleg. Knahben-Puletots, Burschen -Paletot,
Eleg. Knaben Joppen, Burschen Joppen.

Arbeiter Garderoben
in bekannt großer Auswahl und in nur bewährten, gut
tragbaren Qualitäten zu ebenfalls ſehr billigen Preiſen.

5 Rabatt
od. Wertmarken od. Wertmarken.
Marktplatz n derim roten Turm. Merarenere.

ff. Kuknuo garantiert rein
1 Pfd. 85 Pf.
ff. Milch Schokolade
Allerf. Milch Schokolade
ff. Bruch Schokolade
ff. Schokoladenbulver
ff. Vanillepulver
Davids Hafermalzkakao

Versand überallhin.

Louis Eisfel

s v. 400 p.

Marktplatz Nr. 22.
9 Steinweg Nr. 24.

Telefon 885.

Gratis erhält

unterstützen zu wollen.

Otto Voss, Pralinée- Fabrik
eröffnet Sonnabend den 31. Oktober

Leipzigerstr. I (aterkaen)
eine grosse Filiale feinsten Genres.

am Sonnabend, Sonntag u. Montag bel einem Ein-
rauf von 50 Pfg. eine Probe der bestens bekannten
Voss'schen Sahnebonbons od. Sahneschokolade.

Wie bisher so werde ich es auch künftig als meine vor-
nehmste Aufgabe betrachten, Stets nur keinstes Roh-
materid] zu verurheiten ung Keine minderwertige oder
ver tälschte Ware zu fabrizieren oder in den Handel zu bringen.

Indem ich meiner hochverehrten Kundschaft für das mir
bisher entgegengebrachte Wohlwollen bestens danke, bitteioh. mich aueh in weinem neuen Unternehmen freunälichst

Otto Vorr, er rurter
Günstigste Kaufgelegenhelt für Landbewohner!

Schokoladen- u

jeder Käufer

frelwige merstütrungetane
aler Handwert. u. An v. Het

zuschusskasse (E. H.-K.).
Sonnabend d. 31. Oktob. abends

8 Uhr in Naumanns Reſtaur.,
Gartenſtraße

tatutengemässe

General -Versammlung.
Tagesordnung:

1. Wahl d. Geſamt-Vorſtandes
u. Feſtſetzung der Entſchädigung
desſelben.

2. Geſchäftliches.
Anträge und Beſchwerden ſind

bis 30. Oktober ber beim Vorſitz.
Herm. Helbig, Rhaneſtraße 16,
ſchriftlich einzureichen.

Der Vorstand
Die reſtierenden Beiträge müſſen

bis 24. Oktober bezahlt werden.

Verein beundheitpflene

Zeit.Allen Mitgliedern u. Freunden
ur Kenntnis, daß
onntag, den 1. und Montag,

den 2. November

die Kirmes
auf dem Grundſtück gefeiert wird.

Die Hauskapelle plelt.
Der Vorſtand.

lLelterwagen (handardeit)
von 210 Zentner Tragkraft

kauft man am beſten bei

M. BRär, u

Neu eröffnet
m geehrten Publikum zur

Kenntnis, daß wir das Reſtaurant

„lorschlösschen
Torſtr. 53 übernommen haben.

Für gute Speiſen und Getränke
werden wir ſorgen und bitten um
gütige Unterſtüßung.

R. Lesch und Frau.

Elbolwngsdein Heute

M Leittiner Coke. V
Schönſter Ausflugsort mit herr

licher Ausſicht auf die Umgebung,
grt a Geſellſchaftszimmer.

peisen and Getränke. O
Es ladet erg. ein Fr. Odenwald.

Naumburg Naumburg-
kertauant „Inr guten Wuele.

Morgen, Sonnabern
Bockbraten mit rohen Klören.
Sonntag den l. Nov., abends 7 Uhr
Katftfeexränzenhen

wozu freudlichſt einladet
O. Grunert u. Frau.

Kuhndorf.
Sonntag und Montag, den 1.

und 2. November
Kirchwelntest:
Freundtichth ladet ein

Schneider.Frische Aniekceier

billigſtWperla im ich t ur
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. C T r S Genoffenſchafts Buchdruderei (E. G. m. b. H.) Holle a, S.
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Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung, Donnerstag, den 29. Oktober, vormittags 10 Uhr.

Am Miniſtertiſch: Miniſterialdirektor Schwartzkopff.
Die Beratung des

Lehrerbeſoldungsgeſetzeswird fortgeſetzt. veſeg
Abg. Borgmann (Soez.): Wenn man das Liebeswerben

ämtlicher Parteien geſtern gehört hat, ſo muß man geſtehen,
ß den Herren; die geſtern ſo ſehr gelobt und geehrt wurden,

ein Gruſeln den Rücken hinunterlaufen konnte. (Heiterkeit.)
Der alte Praktiker Freiherr von Zedlitz ſtand den Dingen mit
leeren Händen gegenüber. Eine Beſſerſtellung der Lehrer wird
nicht erreicht werden, bis es gelingt, unſer ganzes Schulweſen
an Haupt und Gliedern zu reformieren. Es muß eine Einheits-
ſchule geſchaffen werden, in der die Kinder der beſitzenden
Klaſſen auf derſelben Bank zu ſitzen haben wie die Kinder der
Arbeiter. Eher wird es auch mit der t der Lehrer nicht
beſſer werden. Sie werden mir zugeben, daß hier im Hanſe

r wenig Herren vorhanden ſind, die ihre Kinder in die Volks
chule ſchicken und bei dem großen Egoismus der beſitzenden

Kreiſe iſt eine Vgrrung der Volksſchulverhältniſſe ſchon aus
gen runde nicht zu bald zu erwarten. Es handelt ſich bei
dieſer um die Einlöſung eines ſehr alten, längſt
fälligen Wechſels, bei dem ſich der Schuldner noch weigert, die
Verzugszinſen zu zahlen. Der Gedanke einer gleichmäßigen
Beſoldung der Lehrer auf dem Lande und in den Städten iſt
durchaus geſund, weil er zu einem ſeßhaften Lehrerſtand führen
kann. Aber ich bezweifle, daß dies Ziel durch die Vorlage erreicht werden kann. Es ſollte eine Ehrenpflicht der beſitzenden
Klaſſen ſein, die Opfer auf ſich zu nehmen, die zu einer Beſſe
rung unferer Volksſchulverhältniſſe nötig ſind. Aber hier ſoll
wieder den Großgrundbeſitzern eine neue Liebesgabe zugewieſen
werden. Heiterkeit rechts. Sehr richtigl bei den
Soz.) Die Behauptung des Herrn v. Dittfurth, daß die Land

meinden mehr für die Schulen aufbringen als die Städte,
iſt nicht richtig. Es wäre daher eine Ungeheuerlichkeit, wenn
den leiſtungsfähigen Kreiſen auf dem Lande durch die Vor
lage wieder erhöhte Staatszuſchüſſe zugewieſen würden. Die
Hauptwünſche der Lehrer auf Gleichſtellung mit den Regie-
rungsſekretären ſind der Regierung ja bekannt. Wenn es nicht
elingt, dieſe Wünſche zu erfüllen, iſt Ruhe in den Kreiſen der
ehrer nicht zu erwarten. Werden dieſe Wünſche aber erfüllt,

ſo werden ſich auch eine Reihe größerer Jntelligenzen dem
Lehrerberufe zuwenden und das ganze Anſehen des Lehrer-
ſtandes wird dadurch gehoben werden. (Sehr richtig! bei den
Soz.)Wer Entwurf bringt die geſetzliche Feſtlegung des Studtſchen

Bremserlaſſes. Dieſer Bremserlaß bedeutel eine Feſſel, die die
e Härten mit ſich bringen muß, weil nicht die Erhöhung

t Lebrergehälter Vransig gemacht wird von dem guten
Willen der Bureaukratie. Di

laufſicht. (Lachen rechts. Sehr richtigl! bei den Soz.!)
Jn bezug auf die geſellſchaftliche Stellung der Lehrer erinnere

ich nur an die Vorkommniſſe in Trakehnen. Die Ueberfüllung
der Schulklaſſen iſt bekannt. Junge Lehrer von 20 Jahren
müſſen über 100 Kinder in einer Klaſſe unterrichten. Jn dieſer

Halle a. S., Sonnabend den 31. Oktober 1908.

ach ſind die Schulräume derart verfallen, daß ſie nicht ohne
efahr bewohnt werden können. Jch könnte ihnen Hunderte

ſolcher Fälle vorführen. Sie können den Lehrern ruhig 1800
Mark Gehalt geben, ſo würden ſie doch nicht auf dem Lande
bleiben, weil die Zuſtände dort derart verwahrloſt ſind. (Un
ruhe rechts.) Prinz Albrecht von Preußen hat das Patronat
über eine ule, wo vier Lehrer 573 Kinder zu unterrichten
haben. Jn einer Schule, deren Patron der Kronprinz des
Deutſchen Reiches iſt ich bedaure, daß ich das nicht geſtern
vorbringen konnte, als der Kronprinz anweſend war unter-
richten zwei Lehrer 199 Kinder. (Hört, hörtl bei den Soz.)
Beſonders die Schulverhältniſſe in den polniſchen Provinzen,
wo bis 245 Kinder in einer Klaſſe unterrichtet werden, bilden
eine ſchwere Anklage gegen die preußiſche Schulverwaltung.
Und in ſolchen Kreiſen wollen Sie Germaniſationspolitik
treiben! Es iſt natürlich, daß dort die Lehrer mit den Eltern
der Kinder, denen ſie das Vaterunſer mit dem Stock beibringen
ſollen, ſtändig in Konflikt kommen. Jch kenne einen Fall, in
dem ein Lehrer gezwungen war, jeden Sonntag drei Stunden
zu laufen Fuhrwerk bekam er nicht um ſich für die ganze
Woche zu verproviantieren, weil ihm am Orte nichts verkauft
wurde. Das Geld für Germaniſationszwecke hätte man für
Verbeſſerung der Schulverhältniſſe benutzen ſollen, dann hätte
man mehr Erfolge erzielt. (Sehr richtigl bei den Soz.)

Weiter müſſen die Lehrer auch von dem entwürdigenden
Küſterdienſt befreit werden. Eine Arbeitsordnung für die
Hüſterdienſte in der Provinz Sachſen erinnert an die Vor-
ſchriften für Stcucrfrauen in Berliner Mietskontrakten. Wenn
dieſe Verhältniſſe noch immer fortbeſtehen, ſo trägt neben der
Regierung auch die Mehrheit dieſes Hauſes daran die Haupt-
ſchuld. Etwas unklar war die Haltung des Zentrums zu der
Vorlage. Es ſcheint ihm an dem rechten Ernſt zu ſehlen, auf
die Regierung energiſch einzuwirken. Der nationalliberale
Redner ſprach recht temperamentvoll, aber das Endreſultat
ſeiner Rede war echt nationalliberal. (Heiterkeit.) Er ſtellte

n ſteht Preußen ſelbſt hinter Galizien zurück. Viel-

weitgehende Forderungen, meinte aber, die Mittel dazu fehlen.
Jn der Tat wäre die Regierung in der Lage, an Hand der be-
reiten Mittel alle berechtigten Forderungen der Lehrer und
Beamten zu erfüllen. Es wäre nur nötig, daß die höheren Ein-
kommen auch entſprechend höhere Steuern zahlten. Das iſt
leider nicht der Fall, weil Sie Jhre Majorität im Dreiklaſſen-
parlament rückſichtslos ausgenutzt haben. (Sehr wahrl bei den
Soz.) Das Lob der Selbſtverwaltung aus dem Munde des
Herrn Miniſterialdirektors Schwartzkopff machte einen eigen-
artigen Eindruck. Trotz aller Lobeserhebungen der Selbſtver-
waltung auf dem Städtetage, dem ich als einziger z
krat beiwohnte, ſeitens der Regierungsvertreter, in denen nkkr
Herr von Rheinbaben zurückhaltend geweſen iſt, iſt die Selbſt-
verwaltung bei uns doch nur ein Märchen. Sehr wahrl bei
den Soz.) Jch erinnere daran, daß das Kultusminiſterium
über den Kopf der Berliner Gemeindeverwaltung hinweg durch
Vorſchriften an Direktoren über ſtädtiſche Schulgebäude ver-
fügen wollte. Jch verweiſe weiter darauf, daß über den Kopf
der ſtädtiſchen Verwaltung hinweg zeitweiſe der Schulbetrieb
ohne weiteres ausgeſetzt wird, weil auf dem Tempelhofer Felde
Parade ſtattfindet. (Lachen rechts.) Jch erinnere daran, daß
man die ſtädtiſchen Turnhallen einem Teile der Bürgerſchaft
zur Benutzung entzieht. Unter ſolchen Umſtänden kann vonEelbſtverwaltung keine Rede ſein.

Eine gute Volksſchulbildung r die Grundlage der Kultur.
Alexander von Humboldt hat geſagt: „Der Menſch kann auf
die Natur nicht einwirken, ſich keine ihrer Kräfte aneignen,
wenn er nicht die Naturgeſetze nach Maß und Zahlverhältniſſen
kennt. Auch hier liegt die Macht der volkstümlichen Jntelligenz;
ſie ſteigt und ſinkt mit dieſer. Diejenigen Völker, welche in der
allgemeinen induſtriellen Tätigkeit, in Anwendung der Mecha-
nik, der techniſchen Chemie, in ſorgfältiger Auswahl und Be-
arbeitung natürlicher Stoffe zurückſtehen, bei denen die Achtung
einer ſolchen Tätigkeit nicht alle Klaſſen durchdringt, werden
unausbleiblich von ihrem Wohlſtande herabſinken.“ Das ſind
prophetiſche Worte, ernſte Mahnungen. Jch befürchte, daß wir
heute ſchon in bezug auf das Volksſchulweſen von anderen
Nationen überholt ſind. Die Klaſſenfrequengz iſt in Schweden
und Norwegen, in Frankreich über die Hälfte geringer. Ar-
beiten Sie mit uns, einen Zuſtand herbeizuführen, der den ver-
nünftigen Anforderungen des Volkes in bezug auf geiſtige Ent
wicklung entſpricht. An unſerer Hilfe ſoll es nicht fehlen, be-
weiſen Sie, daß Sie den ernſten Willen dazu haben. (Bravol
bei den Soz.

Abg. Hoff (Frſ. Vgg.) Die Leidensgeſchichte der preu

19. Jahrg.

ßiſchen Volksſchule iſt mit dieſer Vorlage noch nicht zu Ende.
Mit ihr wird der Krebsſchaden des Lehrermangels nicht be-
ſeitigt werden. Es iſt ein dunkles Gebiet, wie in Preußen die
Lehrerſchaft rekrutiert werden muß. (Sehr richtigl links.) Un-
abläſſig rührt man die Werbetrommel, und trotzdem finden ſich
nicht genügende t für dieſen Stand. Am ſchlimmſten wirkt
der Bremserlaß. Wir müſſen für die Lehrer 1500 Mk. Grund-
gehalt und 250 Mk. Alterszulage fordern. Unſere endgültige
Stellung behalten wir uns vor, bis die Arbeit der Kommiſſion

vorliegt. Wir wollen ein Kulturwerk haben ohne jedes reak-
tionare Beiwerk. Beifall links.)

Miniſterialdirektor Schwartzkopff: Jch bin weit ent-
fernt, die Schulverhältniſſe in Preußen als abſolut unverbeſſer-
lich hinzuſtellen. Aber wie es hier hingeſtellt wird, ſo liegen die
Verhältniſſe in Preußen doch nicht. Wenn noch Klaſſen mit
120 bis 150 Kindern vorkommen, ſo ſind das Halbtagsſchulen.
Wir bemühen uns, deren Zahl möglichſt zu vermindern.
Lehrermangel und Beſoldung haben nichts mit-
einander zutun. Wir müſſen heute ſogar noch Anwärter
zurückweiſen. Von einer Kulturbremſe kann bei der Vorlage
nicht die Rede ſein. Die preußiſche Lehrerſchaft ſelbſt hat noch
vor gar nicht langer Zeit auf dem Lehrertag in Magdeburg
1350 und 150 Mk. gefordert. Preußen marſchiert an der Spitze
von allen Bundesſtaaten in bezug auf das Lehrergehalt. (Hört,
hört! rechts.) Bayern hat ein Grundgehalt von 1200 Mk. und
ein Höchſtgehalt von 2800 Mk. Sachſen fängt zwar mit 1500 Mk.
an, ſteigt aber nur bis 3000 Mk. Jn Baden erhalten die Lehrer
1500 bis 2800 Mk. Nur Hamburg hat größere Sätze von 2400
bis 4600 Mk. Es zahlt aber nichts für Wohnung. Wir hoffen,
daß das Haus in ſeiner Kommiſſionsberatung zu einem Er-
gebnis kommt, welches der Notlage der Lehrer, die vielfach vor-
handen iſt, Abhilfe ſchafft und uns hilft, unſere Volksſchule
vorwärts zu bringen.

Abg. Frhr. v. Richthofen (konſ.): Die Ausführungen
des Herrn Borgmann haben mir ebenſowenig imponiert wie
die des Abg. Hirſch. (Lachen bei den Soz.) Herr Borgmann
ſcheint gar nicht zu wiſſen, daß vor zwei Jahren das Schul
laſtengeſetz hier beſchloſſen iſt. Sie haben Zahlen vorgebracht
aus der Zeit vor dieſem Geſetz. (Hört, hört! rechts.) Gerade
das Schullaſtengeſetz iſt von uns gemacht worden, weil wir Un
gerechtigkeiten in der Verteilung der Schullaſten anerkennen
mußten. Schulpatrone gibt es ja nach den neueſten Geſes-
gebungen gar nicht mehr. Sie ſind ja durch das Geſetz von 1906
aufgehoben, wiſſen Sie das gar nicht, Herr Borgmann? Gr.
Htkt. rechts.) Die Ausführungen des Herrn Caſſel waren offen
bar von der Furcht diktiert, daß ein großer Teil der Lehrer indas konſervative Lager abſchwenkt. Wagen links.) Man be-

hauptet, wir wollten keine n der Volksbildung. Ge
rade das Gegenteil iſt richtig. Wenn die Landkinder von den
tüchtigſten e r s h und katholiſchenerzogen werden, werden ſie nicht ſo leicht den Jrrlehren der
internationalen Sozialdemokratie verfallen ſondern Rekruten

der chriſtlichen Arbeitervereine bilden. (Bravol rechts.
Zurufe bei den Soz.: Viel Glück!) Wir haben den ernſten
Willen, den Wünſchen der Lehrer ſoweit entgegenzukommen,
wie es irgend mit der Finanzlage und den Jntereſſen der
Steuerzahler zu vereinen iſt. Wir hoffen, daß es in der Kom
miſſion gelingt, ein Geſetz zuſtande zu bringen, das für die
S ein ſchönes Weihnachtsgeſchenk bildet. (Bravo!
rechts.

Abg. Dr. Hackenberg (natl.) Das Geſetz kommt am
wenigſten den Verhältniſſen im Weſten entgegen. Es bleibt
unter den Sätzen, die dort heute bereits meiſt gezahlt werden
und mutet einzelnen Gemeinden ſogar Rückſchritte zu. Wenn
die Erfüllung der berechtigten Wünſche der Lehrer größere
Mittel erfordert, ſo ſind meine Freunde bereit, dieſe not
wendigen Mittel unter allen Umſtänden zu bewilligen. DieVerbeſſerungebedürftigteit unſerer Volksſchulverhältniſſe haben

wir ſtets anerkannt, lange ehe Herr Borgmann und ſeine
Freunde in dieſes Haus eintraten. Ein unhaltbarer Zuſtand
iſt es, daß in faſt allen ländlichen einklaſſigen Schulen im

zeſten junge, ſoeben vom Seminar kommende Lehrer angeſtellt
werden. Und wenn auf die zweiklaſſigen Schulen zwei Lehrer
kommen, die auf derſelben Seminarbank geſeſſen haben, wie ſoll
ſich da einer am andern halten? Gerade dieſe einklaſſigen
Schulen verlangen die tüchtigſten, erfahrenſten Kräfte. (Bravo!
bei den Nationalliberalen.)

Abg. Dr. Jderhoff (frkonſ.) befürwortet nochmals die
Vorſchläge des Abg. v. Zedlitz.Abg. Caſſel Fr. Vpt.) polemiſiert gegen den Abg. von
Richthofen. Wir haben ausdrücklich anerkannt, daß die Vor-

Kleines Feuſſleton.

Was unſere Rechtſchreibung koſtet.
Dem Kunſtwart Verlag von Georg D. W. Callwey in

s werden aus Leſerkreiſen folgende ketzeriſche Zeilen
geſchrieben

„Rechtſchreibung eigentlich haben wir ja gar keine. Dieherkömmliche ſchrifttiche Wiedergabe unſerer Shriftſprache iſt

bekanntermaßen weder geſchichtlich zu rechtfertigen, noch iſt ſie
eine eindeutige und genaue Umſchreibung des Lautbeſtandes.
Vielfach wird dieſelbe lautliche Erſcheinung durch verſchiedene
Mittel angedeutet (z. B. Sohn. Moos, Brot) und umgekehrt
(z. B. ach, ich). Eine techniſch vollkommene Rechtſchreibung,
die den Namen erſt verdiente, wäre eine rein „phonetiſche“ Um
ſchreibung deſſen, was wir in gutem Hochdeutſch ſprechen. Und
weil wir dieſe nicht haben, haben wir das, was wir „Recht-
ſchreibung“ nennen, was wir beſonders lernen müſſen und was
wir auch bezahlen müſſen. Bezahlen? Jch will's vorrechnen.
Nur hat ſolches Rechenexempel ſein Böſes, wenn man nicht Zeit
hat, ſich genauere ſtatiſtiſche Unterlagen erſt zu verſchaffen. So
will ich einzelne nicht kleine Faktoren wegen der Schwierigkeit
einer einigermaßen verläßlichen Schätzung aus dem Spiel
aſſen, und die andern vorſichtig mäßig anſetzen. Die meiſten
m Zahlen ſind faſt ſicher zu klein.

benutze den Lehrplan für die mittleren Volksſchulen
einer größeren deutſchen Stadt. In den erſten beiden Schul
jahren müſſen die Kinder natürlich vor allem lernen, deutlich
und lautrichtig zu ſprechen, ein ſo geſprochenes Wort lautlich
zu zerlegen und demgemäß aufzuſchreiben damit wäre für
en einer ſchriftlichen Wiedergabe der Sprache alles

weſenlliche erreicht. Das Plus unſerer Rechtſchreibung
kommt nun erſt und koſtet weit mehr Arbeit: ſchriftliche
Uebungsdiktate, Vorbereitungen dazu, Verbeſſerungen, ge-
legentliche Uebungen, die faſt in allen Stunden vorkommen.
Nicht eingeſetzt iſt die Zeit für Hausgufgaben zum Zweck der
Rechtſchreibung. Die in der Schule ſelbſt aufgewendete Zeit
verteilt ſich nun etwa ſo:

I (18); II 1,5 (18); III 3 (20); IV 3 (29; V 3 (29); VI 1.5
(28); VII 1,5 (830); VIII 1,5 (30). Das ſind I bis VIII:
15 (214) ſieben vom Hundert der Geſamtarbeit während der

acht Schuljahre. tch ſchreibe mit römiſcher Ziffer das Schuljahr; dannmit a ihe die Zeit in Stunden, die wöchentlich der Recht
e t zugewendet wird; endlich in Klammer die Zahl der
wöchentlichen Uebungsſtunden überhaupt.

Alſo im ganzen in dieſer Frit 609 Stunden intenſiver Ar-
beit, die jeder, aber auch jeder Deutſche deshalb aufwenden
muß, weil unſere überkommene Wortſchreibung techniſch unvoll-
kommen iſt! Wir wollen dieſe Zahlen noch etwas weiter den-
ken. Da Deutſchland etwa zehn Millionen Volksſchüler zählt,
ſo ſind das jährlich 750 Millionen Kinderarbeitsſtunden. Und
nehmen wir an, daß in Klaſſen mit duürchſchnittlich 60 Kindern
unterrichtet wird, ſo gibt das 12,5 Millionen Lehrerarbeits-
ſtunden (mit den Korrekturarbeiten das a Nehmen
wir weiter an, daß dieſe mit 1,50 Mk. im Durchſchnitt bezahlt
werden, ſo ergibt ſich, daß wir jährlich in Deutſchland etwa
20 000 000 Mk. für die Unvollkommenheit unſerer Rechtſchrei-
bung ausgeben. Richtiger aber müßten wir die Geſamtkoſten
des deutſchen Schulweſens verhältnismäßig auf die Stunden-
ahl umrechnen, alſo für ſieben Prozent der Arbeit und Ar-Zeitszeit der Schule auch ſieben Prozent dieſer Geſamtkoſten

anſetzen. Das gäbe dann jährlich 35 000 000 Mark. Ein-
fachere Schulverhältniſſe bedeuten natürlich eine geringere Zahl
von Unterrichtsſtunden aber an den „Grundlagen der Bil-
dung“ Leſen, Schreiben, Rechnen; und das Auswendig-
lernen der vorgeſchrieben:n Zahl von Bibelſprüchen und Lie-
derverſen gehört ebenfalls dazu ſamt unſerer Rechtſchreibung

daran kann kaum nennenswerte Zeit geſpart werden. Die
genaue Berückſichtigung der einfacheren Schulen würde alſo
den angenommenen Prozentſatz nur erhöhen.

Alſo: Unſere Rechtſchreibung koſtet, niedrig gerechnet, jedem
Deutſchen in ſeinen beſten Jugendjahren 600 Arbeitsſtunden
7 Prozent ſeiner ganzen Schularbeit; koſtet jedes Jahr 750
Millionen Stunden Lehrerarbeit; koſtet jährlich rund 35 Mil-
lionen Mark.

Die Frage iſt: Können wir dieſen immerhin beachtlichen
Aufwand an Zeit, Kraft und Geld nicht wertvolleren Zwecken
zuführen An Zwecken fehlt's wohl nicht. Denn für tauſend
höchſt nötige pädagogiſche Forderungen fehlt zur Erfüllung
nichts als die Zeit und das Geld. Bleibt die leidige Vor
frage: Können wir die dazu nötige Vervollkommnung und
Vereinfachung unſerer Wortſchreibung durchführen Ja, war-
um nicht Man ſagt mir: „Jn England und Frankreich
iſt's damit viel ſchlimmer, und es geht auchl“ Müſſen wir
denn immer warten, bis andere uns etwas Kluges vor-
machen Und: „Das Gewordene ſoll man achten, der Ent-
wicklung Raum laſſen und ſie nicht rauh und künſtlich zurück-
brechen wollen.“ Ganz gewiß, aber ein Ding, das mehr als
dies den Charakter eines rein techniſchen Mittels hätte, gibt es
kaum. Wenn man ſolch ein Ding anders als nach ſeiner tech-
niſchen Vollkommenheit werten will, ſo hätten wir aus hiſtori-

ſchen Gründen auch bei der Oellampe bleiben müſſen. Weiter:
„Der Sprachgebrauch zeigt viel Schwankungen, was entſcheide.
dann über die Schreibung Jch meine: eben der Sprach-
gebrauch; hat er zwei Möglichkeiten, warum nicht auch die
Schreibung als ſein Ausdruck Ferner: „Alle, die nicht hoch-
deutſch ſprechen, ſchreiben ja dann falſch!“ Und jetzt! Gerade
dem, der, ſelten ſchreibt und wenig „Bildung“ ſein eigen neun',
erwachſen heute aus dem Bewußtſein, daß Schreibungsregeln
vorhanden ſind, die er nicht mehr kennt, und die er doch auch
einigermaßen richtig anwenden möchte, ſo ſtarke geiſtige Hem-
mungen, daß allein dadurch der Wirrwarr, den ſolche Leute
heute nur zu oft ſchreiben, zum guten Teil erklärlich wird
Wenn ſie die Möglichkeit gewinnen, friſchweg zu ſchreiben, wie
ſie reden, unbekümmert um die „xregelrechte“ Schreibung, dann
können ihre Briefe, und was ſie ſonſt einmal ſchreiben, an
Natürlichkeit und Unmittelbarkeit nur gewinnen auch im
Jnhalt, denn ihm ſchaden jene „Hemmungen“ ebenſo! Aber
zuletzt: „Die Regierungen machen nicht mit!“ Das iſt wohl
kein Wunder, wo das Volk gar nichts anderes verlangi.
Wenn wir in Deutſchland endlich lernen, auch mit dem Auf-
wand an geiſtigen Kräften wirtſchaftlich umzugehen, wird ſich
jede vernünftige Regierung deſſen nur erfreuen. Das „Carpe
diem“ fühlen wir nachgerade wie ein gutes altes deutſches
Wort und kennen es nicht bloß vom Sagen und Hörenſagen.
Fragt den Kaufmann und den Jnduſtriellen, den Arbeiter,
den Soldaten, den Beamten, fragt auf den Straßen und in
jedem Haus. Aber den „Schulmeiſter“ fragt lieber nicht
wenn ihr Angenehmes hören wollt. Denn es gäbe noch man-
chen Punkt, bei dem er reden müßte von „totgeſchlagener“ Zeit,
von verſchwendeter Kraft die Nationalkraft iſt.“

Der Kunſtwart-Herausgeber bemerkt hierzu: So weit unſer
Lehrer. Sind derlei Meinungen nicht unerhört Jm Ernſte
geſprochen: wir wiſſen ſehr wohl, daß ſich gegen ſeine Mei-
nung vieles und auch gewichtiges ſagen läßt. Nür ſcheint uns,
daß man dieſes Viele und Gewichtige faſt immer allein
ſieht, während das vom Einſender Geſagte, das auch recht
viel wiegt, zu wenig beachtet wird. Iſt etwa wirklich unſere
allgemeine Meinung von der ungeheuren Bedeutung der Recht-
ſchreibung ein Rieſenbau aus Papier Hatten der junge
Goethe und ſeine Genoſſen recht, wenn ihnen die Orthographie
ein Pedantenſchnickſchnack ſchien 35 Millionen jährlich für
andere Kulturzwecke wären immerhin ein ſchönes Stück freies
Geld. Es lohnt ſich, meinen wir alſo, über das Für und
Wider weiter zu ſprechen.



tage W dis meiſten Lehrer und Lehrerinnen auf dem Lande
ße Verbeſſerungen bringt; aber wir haben andererſeits kriti

iert, daß durch die Bremsbeſtim eine Beſſerung in anderen
eilen des Landes für die Zukunft r verh wird.

Dieſe Bremsbeſtimmung t in den anderen deutſchen
Städten, auf die der Herr Miniſterialdirektor hinwies.

t Zieſ Se (Z.) fragt an, in welchem Geſetze die Ver-
hältniſſe der Mittelſchullehrer geregelt wären. In der Be-
rer la habe er ſie nicht gefunden. Der u des

reiherrn von Zedlitz, im mittleren Alter, wo die Lehrer ihrer
am meiſten bedürften, die Alterszulagen zu erhöhen, iſt uns
ſehr ſympathiſch.

Miniſterialdirektor Schwartzkopff erwidert dem Vor-
redner, daß die Regierung den Intereſſen der rthee
alle Aufmerkſamkeit zuwende, daß aber ihre Entſchließungen
in dieſer Beziehung noch nicht gefaßt wären.

Ein Schlußantrag wird hierauf angenommen.
Es folgt eine Reihe perſönlicher Bemerkungen.
u Borgmann (Soz.): Wenn der Miniſterialdirektor

geſagt hat, ich hätte ſehr wenig zum Lehrerbeſoldun ſgeſes ge
ſprochen, ſo überlaſſe ich das Urteil darüber dem Hauſe und
dem Lande. Herr v. Richthofen ſagte, ich hätte von Schul
patronen geſprochen, während dieſelben durch das Schulunter-

beſeitigt worden wären. Jch konſtatiere dem
gegenüber, daß nach, S 70 das Schulunterhaltungsgeſetz auf die
Provinzen Weſtpreußen und Poſen überhaupt keine Anwendung
findet.

Abg. Hirſch (Soz.) Herr v. Richthofen behauptet, ich hätte
nicht gewußt, welche Stellung der verſtorbene Abgeordnete
Liebknecht zu W 82 der Reichsver emg eingengg ren habe. 88
dem n Bericht habe ich wörtlich geſagt:
e die Anſchauung des Abg. Liebknecht, aber ich billige ſie
nicht.“

Abg. v. Richthofen (konſ.): Dieſe Bemerkung machte
Herr Hirſch erſt in ſeiner zweiten Rede. Da mußte er die
Stellung des verſtorbenen Abgeordneten Liebknecht freilich
kennen, weil ſie in der Debatte mehrfach erwähnt war. (Lachen
bei den Soz.) Der Hinweis des Herrn Borgmann auf 8 70
des Schulunterhaltungsgeſetzes trifft nicht zu, denn er hat von
einem ſchleſiſchen Schulpatron geſprochen. (Htkt. rechts.)

Abg. Hur! ch (Soz.): Wenn ich erklärt habe, ich kenne die
Anſicht des verſtorbenen Abg. Liebknecht, ſo muß ich Herrn
v. R gtreſen ſchon bitten, in meine Worte keinen Zweifel zu
ſetzen. (Bravol! bei den Soz.)

Abg. Borgmann: Der Form nan exiſtieren die Schul
patrone nicht mehr, in Wahrheit aber ſind ſie doch vorhanden
und wirken in derſelben Weiſe wie vorher. (Lachen rechts.
Sehr richtigl bei den Soz.)

Es folgt die erſte Beratung des
Pfarrerbeſoldungsgeſetzes.

Abg. Winkler (konſ.) ſtimmt der Vorlage zu. Einzelne
Je che könnten in der Kommiſſion zur Sprache gebracht
werden.

Abg. Dr. Porſch (Ztr.): Unſere Geiſtlichen ſind nicht
Diener des Staates, ſondern Diener der Kirche. Durch die
Säknlariſation ſind jedoch der Kirche die Mittel genommen
worden, in ausreichender Weiſe für die gee zu ſorgen.
Es beſteht daher zum mindeſten ein moraliſcher Anſpruch der
Kirche an den Staat, ſie bei der nur ihrer Aufgaben
gegenüber den Geiſtlichen zu unterſtützen. it dem vorliegen-
den Enlwurf können wir im allgemeinen einverſtanden ſein,
wenn es auch nicht zu einer Gleichſtellung der evangeliſchen und
katholiſchen Geiſtlichen gekommen iſt. Entſchieden müſſen wir
dagegen die Veſtimmung ablehnen, wonach die Geiſtlichen in
den Oſtmarken widerrufliche Zulagen bekommen ſollen. Bravo
im Zentrum.)

Hierauf werden die weiteren Verhandlungen auf Freitag
10 Uhr rertagt. (Außerdem: Steuergeſetze und Mantelgeſetz.)

Schluß: 4 Uhr.

Kontroll-Verſammlungen.
Jm Kreiſe Weißenfels:

in Deumen am 2. November vormittags 9 Uhr im Gaſthofe;
in r am 2. November vormittags 1054 Uhr in Munkelts

aſthof;in z henmölſen am 2. November nachmittags 2 Uhr im Rats
eller; am 3. November vormittags 834 Uhr im Kögelſchen
zaſthof;

in Gerſtewitz am 8. November vormittags 1056 Uhr im Gaſt-
ofe;in Elreſtcorbetha am 3. November nachmittags 2 Uhr im Gaſt

hofe Zum Saaltal;
in Markwerben am d. November vormittags 8 Uhr im Ge-

meindegaſthof;
in Untergreißlau am 5. November vormittags 11 Uhr im Gaſt

bof;
in gar am 65. November nachmittags 24 Uhr im Gaſthof

ur Poſt;in Teuchern am 6. November vormittags 954 Uhr im Gaſthof
Zum Löwen;

in Theißen am 6. November nachmittags 14 Uhr im Gaſthof
Zur goldenen Krone;

in Schkölen am 7. November vormittags 11 Uhr im Rathauſe;
in Oſterfeld am 7. November nachmittags 4 Uhr im Ratskeller;
in Droyßig am 9. November vormittags 94 Uhr im Preußiſchen

Hof.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 29. Oktober. (E. B.) Achtung, Parteigenoſſen

im Kreiſe! Die Vorgänge innerhalb der Reihen unſerer Partei
angehörigen nach dem Parteitag in Nürnberg haben den Zentral
vorſtand veranlaßt, Verſammlungeu anzuregen, in denen der
Redner vor allem Gewicht darauf zu legen hat, daß der Arbeiter ſeine
Stellungnahme in der heutigen Geſellſchaft erkennt. Wir haben
deshalb den Genoſſen Blumtritt gewonnen, der bisher Stadt-
verordneter in Burg war, die Parteiſchule in Berlin be
ſuchte und jetzt im Arbeiter-Turnverlag in Leipzig
angeſtellt iſt. Genoſſe Blumtritt hat als Thema gewählt Der
Kampf um die politiſche Macht. Der Jnhalt des Vortrags
iſt wiſſenſchaftlicher Natur, er ſoll den Arbeiter zur Erkenntnis
bringen und ihm die Wege zeigen, wie er ſeine Jntereſſen wahr
nehmen kann. Der Vortrag ſoll den Arbeiter mit der Führung
des Kampfes, der ein Klaſſenkampf ſein muß, vertraut
machen uſw. Notwendig iſt nun, daß einmal alle Vereine
öffentliche Verſammlungen veranſtalten, daß ſie ferner Vor
kehrungen treffen, daß zu dieſen Verſammlungen vor allen Dingen
erſt die Vereinsmitglieder und deren Frauen kommen, indem die
ſelben alle durch Handzettel, die der Zentralvorſtand vermittelt,
eingeladen werden, und daß dann noch weiter, ſoweit Raum iſt,
Arbeiter und deren Angehörige eingeladen werden. Die Ver-
ſammlungen können zumeiſt nur noch an Sonnabenden oder
Montagen ſtattfinden, da die Sonntage bis zum 6. Dezember
ſchon vergeben ſind an die Vereine, die ſich ſofort meldeten. Wir
geben nachſtehend die Verſammlungen bekannt, in denen Genoſſe
Blumtritt bis jetzt ſprechen ſoll: Sonnabend, den 31. Oktbr.
in Neupoderſchau; Sonnabend, den 1. November in
Zipſendorf; Montag, den 2. November in Weißen-
fels; Mittwoch, den 4. November in Aue; Sonntag,
den 8. November in Taucha; Montag, den 9. Novbr.
in Streckau; Freitag, den 13. November in Zeitz
Sonntag, den 15. Novbr. in Rehmsdorf; Montag,
den 16. November in Naumburg; Sonntag, den
22. November in Droyßig; Sonntag, den 29. Novbr.

in TSrebniltz und Haynsburin Mannsdorf. Die noch ſchdienden Orte müſſen alſo Sonn

abend oder nehmen und müſſen
teilen. Die Verſammlungsbeſucher ſollen in jeder Verſammlung
e e en Vereſfen und Geneffinnen, ſleißig agitieri far

nd nun au en u enoſſinnen, ig agitiert
ſtarken Beſuch dieſer Verſammlungen.

7 bei 29. Oktober. ur LokalfrDer Fanpf geht Erringung en Setefen, die eine cbeüe

wegt für die A wie erhrt werden ſollte. So geht immer noch eine Anzahl Arbeiter
das Bemmeſche Loka dasſelbe die Arbeiter nur haben

will, wenn ſie bei ihm ld verzehren, ſonſt nicht. Und ſprichte anan a ſeine Räume auch nder iſt das Geld auch nicht weit Nun trifft es ja zu, auch
Sachſe ſeine Räume der Arbeiterbewegung nicht zur Verfügung
ſtellt r e lautet aber, daß wir für jetztnur das Bemmeſche Lokal erringen wollen, haben wir das, dannwerden wir uns auch mit Sache heſcheftiaen Alſo, ſeid nun auf

dem Poſten, Arbeiter; handelt, wie es ſich für uns Arbeiter ge
r gemeinſam und kollegialiſch. Sind die Wirte in Zeitz Ras-

erg und anderen Orten ſo vernünftig, allen Parteien, alſo auch
den Arbeitern ihr Lokal zu We dann muß das auch in Grana
der Fall ſein, oder wollen die Ärbeiter hier minderwertiger ſein
als in den genannten Orten Jetzt kommt die Kirmesfeier, wennihr alle da Serrn Bemme nicht beläſtigt, dann wird er wohl end

lich einſehen lernen, daß auch der Arbeiter ein Menſch iſt wie
jeder anderer. Einig müſſen wir ſein, dann kommen
wir vorwärts.

Teuchern, 29. Oktober. (E. B.) Jn dieſem Monate iſt hier
eine recht ſtattliche Anzahl Eheſchließungen vorgekommen, die, weil
es meiſtens nur Arbeiter und Arbeiterinnen betrifft, von der
großen Maſſe aber weniger beachtet werden. Gan ngroß iſt aber die Aufregung, wenn es heißt, der Sohn oder die
Tochter irgend eines ebenfalls ſterblichen Bürgers hat Hochzeit.
Da ſind vor allem die Frauen, welche zuſammenſtehen und erzählenwas ſie erfahren haben über Braut und Bräutigam, wieviet
Gäſte eingeladen ſind und wer das alles iſt, was und wo gegeſſen,getrunken und getanzt wird. Kurz es entſteht unter der Frauen

welt eine förmliche Bewegung, jede, und das gilt hier faſt nur für
Arbeiterfrauen, bereitet ſich vor, alles genau zu ſehen, was vor-
geht. Sie bilden Staffagen und gaffen die r m ften
an, während dieſe es für unter ihrer Würde halten, dem Pöbel,
dem Arbeiterpack auch nur einen Blick zu ſchenken. Kalt lächelnd
ſchreiten ſie vorbei, aber die Maulaffen ſind befriedigt. So war
es auch wieder am Dienstag. Da hatte nämlich die Tochter des

n Oberpfarrers Schmidt auch das Bedürfnis, in den „heiligen
Stand der Ehe zu treten. Das war wieder eine Senſation, und
alles ſtrömte herbei, um zu ſchauen, zu horchen und zu kritiſieren.
Manche Arbeiterfrau iſt kaum zu belegen für ihre ureigenſten
Intereſſen einen Groſchen zu geben. A er hier wurde ein Groſchen
nicht geſcheut, er wurde zum beſten der Hochzeitsgeſellſchaft ge
opfert dadurch, daß jede Perſon, welche Einlaß in die Kirche be
gehrte, einen Groſchen zahlen mußte. Wohl ſelten ſind ſo viele im
„Gotteshauſe“ anweſend geweſen, wie an dieſem Tage. Und washaben ſie für dieſen Groſchen gehört und geſehen Doch nur die

hnlichen Worte, den „Segen“, der bei ſolchen Anläſſen über
as kirchlich getraute Ehepaar ausgegoſſen wird. Dabei wurden

die Hochzeitsgäſte, männliche und weibliche, begafft und die aus
geſchnittenen Hochzeitskleider einiger Damen angeſtarrt. Das war
alles. Die Hochzeitsgäſte machten ſich auf und davon in ihr Lokal
und die, welche einen Groſchen weniger haben, gingen truppweiſe
in ihre Hütte und waren zufrieden, wenn ſie nun ein Stückchen
mit Syrup beſchmiertes Brod eſſen konnten. Jhren Groſchen
aber waren ſie los geworden. So ein Feſt koſtet viel Geld, finte
mal hier wohl über 150 Gäſte waren, aber Herr Schmidt
hat ein gutes Einkommen, das Seelſorgen bringt was ein, und ſo
wurde natürlich auch danach getafelt. Aber in dieſe Feier ſchlich
ſich eine arge Störung ein. Jn den erſten Abendſtunden, als
jeder Gaſt ſich treulich bemühte, von den aufgetragenen Speiſen
und Getränken zu genießen, entſtand unter en Gäſten eine
ſolenne Keilerei mit rn die im e ihren Anfan
nahm und ſich bis auf den Markt fortſetzte, was natürlich vie
Saft herbeilockte. Herrn Oberpfarrer Schmidt wird dieſes

auſpiel peinlich berührt haben, zumal ſein eigener Sohn oder
der Bruder der Braut perſönlich mit an der Szene beteiligt war,
und Ter nicht aus purer Nächſtenliebe ein paar chriſtliche
aber derbe e aus voller Hand ehe haben ſoll. Wenn in
den Kreiſen der „Gebildeten“ ſolche e vorkommen, dann ſoll
man aber nicht über die Roheit „Ungebildeter“ zetern.

Vornitz, 28. Oktbr. (E. B.) Unglücksfall. Am 27. Oktbr.,
abends gegen 7 Uhr, wollte der in der Oſtrauer Mühle beſchäftigeGeſchirrfa rer A. Kaleſſe aus Bornitz Waſſer für die Pferde aus

dem Mühlgraben holen, wobei er ausrutſchte, in den Graben fiel
und ertrank. Da er ſchon mehrmals des Nachts nicht nach Hauſe
e iſt, weil er den Herrn abholen mußte, wenn dieſer zum

ergnügen gegangen war und dann erſt um 2 oder 3 Uhr nachOſtrau kam, e die Frau des Verunglückten nichts Böſes. Als
am anderen Morgen ein Arbeiter zu ihr kam und fragte ob ihr
Mann zu Hauſe wäre, ſagte ſ ſucht ihn nur, er liegt doch wieder
auf dem Heuboden. Als aber nach einer Stunde wieder einer
kam, wurde es ihr doch ängſtlich. Sie ging nun ſelber mit nach
r Als man an die Stelle kam, wo er immer Waſſer holte,
ſah man noch einen Eimer. Man ſah auch die Stelle, an der der
Mann ausgerutſcht war. Da man nun vermutete, daß er in den
Mühlgraben gefallen ſei, ſoll der H Mühlenbeſitzer Böttger
eſagt haben, wenn er im Waſſer liegt, brauchen wir nicht zu
uchen, das bringt ihn am dritten Tag ſelber hoch. Erſt auf das

Drängen der Frau ſuchte man nach dem Ertrunkenen, aber bloß
mit Harken, da man die Mühle nicht ſtill ſtehen laſſen wollte,
damit Herr Böttger keine Einbuße hatte. Als man die Leiche
nicht fand, leitete man das Waſſer ab und hielt die Mühle an.
Da fand man ſie gleich. So wird das Leben eines im Dienſtedes Kapitalismus ſtehenden Arbeiters geachtet. Man will warten,

bis ihn das Waſſer allein an die Oberfläche bringt, denn man
will die Mühle nicht ſtehen laſſen, damit der Profit nicht ge
ſchmälert wird. Der Ertrunkene hinterläßt 11 Kinder, davon
8 im ſchulpflichtigen Alter.

Weißen lp, 29. Oktober. (E. B.) Für unſere Frauenund Töchter. Donnerstag, den 5. November, findet im
Volkshauſe ein öffentlicher Vortrag der Frau AlbrechtHalle
tatt, welcher vom hieſigen Bildungsausſchuß arrangiert iſt. Darau Albrecht über Frauenleiden, deren Verhinderung und
eren Heilung ſprechen wird, find zu 1 Vortrag nur

Frauen und erwachſene Töchter zugelaſſen. Zu dieſem Vortrag
ind an allen bekannten Stellen und bei allen bekannten Per-
ſonen Eintrittskarten à 10 Pfg. zu haben. Gerade in Weißen-
fels, wo infolge der hier vertretenen Induſtrie ſo viele Frauenund Mädchen gezwungen ſind, an Maſchinen und in überfüllten

Werkſtätten r zu arbeiten, wobei ſie entweder dauernd
u ſitzen oder aber den gar Tag feſt am Platze zu ſtehen haben,

daß nicht ſelten der Arbeiterin die Beine geſchwollen ſind
und das Rückgrat ſchmerzt, iſt der Vortrag ſehr lehrreich. Der
ganze weibliche Organismus wird frühgeitig zerſtört und ſchonn Ver Jugend Ein etwa folgender Eheſtand wird
dann oft zum Weheſtand, in dem nach eingetretenen Geburten
die Mütter geknickt und aufgerieben ſind und oft ung der
Schwindſucht verfallen und kraftloſe, kranke Kinder dem anne
in Not hinterlaſſen. Dieſe Takſachen ſollten alle unſere Mäd
chen und Frauen ſowie deren Männer und Bräutigams ver
anlaſſen, für den Beſuch dieſer Verſammlung zu agitieren, in
welcher ſo mancher Hinweis zur Erhaltung des höchſten Gutes
der arbeitenden Menſchheit, zur Erhaltung der Geſundheit ge
geben wird. Der Einlaß erghg nur gegen Karte, die nur im
Vorverkauf zu haben iſt, da ndkaſſe nicht ſtattfindet.

Wei 28. Oktober. (E. B.) Gewerbegericht vom
27. ber 1908. Vorſi r: Krauſe.h ek Vor J v e r

Sonntag, den 6. Novbr.

0 J 3e von 3,é er wurte er odas ſehr bald mit age eOtto und n gegen die Handelsleute Gebrüder
wegen ung und Herausgabe von Kautions-
entgeldern in Höhe von 60 und 20 Mk., ſie wurden jedoch

an das ericht verwieſen, da ſich das Gewerbegericht nicht für
Sünde erklärte, da laut Kontrakt die Kläger gewiſſermaßen

ne ö ft i de ün ungsloſer ru er Harniſch gegen die den 3 na e Sohne ging Die eteen einigten puger
u Page wen Ferne mehr 4. Derner u agte gegen Ulrich wegene ohnes in S von 45,07 Mk. Die artelen

einigten ſich dahin, daß klagter ſich verpflichtet, dem Kläger
25 Mk. zu zahlen. 5. Die Stepperin Heuſchkel klagte gegen die
n H. Hoffmann wegen Lohneinbehaltung von 4,85 Mk. Be-
lagter ſtellt r für verdorbene Arbeit. Eine Einigung

der Parteien kam nicht zuſtande, worauf die Sache zum nächſten

Termin vertagt wurde. tNaumburg, 29. Oktober. (E. B.)
beiter Woldemar in Lützkendorf gelebt. Dieſem Verhalin s
waren zwei Kinder entſproſſen; auch war ſie t J
jahr wieder hochſchwanger, als e dieſes Verhältnis löſte.
Jn ihrer Not ging ſie nach Weißenfels, und um ſich ein Ob-
dach zu verſchaffen, gab ſie dem Hausverwalter Rothe gegen-
über an, ſie ſei Frau Woldemar und unterzeichnete auch den
Mietvertrag mit dieſem Namen. Als ſie mehrere Monate mit
der Miete rückſtändig war, kam die Sache heraus, daß ſie gar
nicht verheiratet war; eine Anzeige wegen Urkundenfälſchung
und Betrug war die Folge. Das Gericht beſtraft mit 14
Tagen J Wegen Vrrgehens gegen das Patentgeſetz
war der Bäckermeiſter h aus Laucha angeklagt. Die
W Hahn in Bergzabern hat ſich die Herſtellung vontreumehl aus Holz patentieren laſſen. Auch andere n
ſo die Firma Siebrecht in Hannover, ſtellen ähnliche Produkte
Fr. Zwiſchen beiden Firmen iſt es zu einem Rattenkönig von

rozeſſen gekommen. Die Firma Hahn erließ nun an die
Bäckereibetriebe Schreiben, in welchen ſie ihr Produkt anbot,
gleichzeitig aber 77 warnte, u Holzſtreumehl von anden in u beziehen, weil ſonſt eventl. Beſtrafung auf
Grund des Patentge etzes eintreten könnte. Ein ſolches

ben hatte auch der Angeklagte im März v. J. erhalten, das-
ſelbe aber achtlos beiſeite e Dieſes Jahr Februar
wurde ihm von der Firma Siebrecht Streumehl angeboten und
er kaufte auch zirka 30 Pfund. Bald danach kam ein Rei-
r der Firma Hahn und machte Angebot. Der Angeklagte
ehnte ab und ſagte ungeniert, a er mit ſolchem Streumehl

von Siebrecht verſorgt ſei. Der Reiſende war darüber verwun
dert und im weiteren Verlauf der Ausſprache meinte er, daß
ſeine Firma gegen den Verbrauch des noch vorhandenen Streu
mehl nichts einwenden würde, wenn ſie bei ſpäterem Bedarf
liefern könnte. Die Firma hat h aber doch Anzeige

Nach der heute ſtattgefundenen Beweisaufnahme kam
as Gericht zu der Ueberzeugung, daß der Angeklagte nicht

wiſſentlich gehandelt hat und S den Angeklagten frei.
Der Schäfer Karl Ruft aus Kölleda hatte als Vormund 1200
Mark für ſein Mündel, ein uneheliches Kind, von dem außer
ehelichen Vater als Alimente erhalten, wovon er 500 Mk. für
ſich verbraucht hatte. Er war der Großvater des Kindes
und hatte Mutter und Kind längere Zeit verpflegt, das Kind
bis jetzt, trotzdem ſtand ihm keineswegs das Recht zu, ſich an
dieſem Gelde in dieſer Höhe ſchadlos zu r Das Gericht
billigt ihm mildernde Umſtände zu und erkennt auf a Mo
nate Gefängnis. Der Bäcker Ernſt Edel aus Weißenfels
hatte mit Unterſtützung ſeines iegervaters, eines Werk
meiſters aus Webau, in Halle eine Bäckerei errichtet. Er wirt
ſchaftete aber ſo, daß er, nachdem der Schwiegervater noch-
mals mit Geld eingetreten war, die Bäckerei aufgeben mußte.

weihundert Mark, welche die Frau 72 hatte zur Be
gleichung von Schulden, nahm der Angeklagte an fuhr
nach Berlin und in u Tagen war das Geld und

ei

er fuhr wieder nach Hauſe. Am 18. September begab er ſich
in die Wohnung ſeines wiegervaters, öffnete ttels fal
ſchen ein Schubfach, wo Geld aufbewahrt wurde,nahm 500 Mark, dampfte nach Berlin und binnen acht Tagen
waren auch dieſe 500 Mark wieder verjubelt. Das Gericht ver
urteilte dieſen offenbar verkumpten Menſchen zu einem Jahre
Gefängnis. Wegen Urkundenfälſchung und Unterſchlagung
angeklagt war der Gutsverwalter Backhaus aus Zörbig. Der
Angeklagte hat ein ziemlich bewegtes Leben hinter Eriſt eigentlich Beſitzer eines an halichen Bauerngutes, kann

aber dieſes, ſein Erbe, laut väterlichen Teſtaments erſt nach
Vollendung des 40. Lebensjahres antreten. Der Angeklagte
war ſeit 1. Januar er. auf Rittergut Beuchlingen als Ver
walter tätig. Er hatte wegen eines J Vergehens eine
dreimonatliche Strafe zu verbüßen, die er Anfang ril an-
treten mußte. Jedenfalls aus Scham ſagte er dem Guts-Jn-
ſpektor nichts von der Sache, ſondern verſchwand aus Beuch-
lingen und ging ins Gefängnis. Nach ſeinem Weggange wurde
efünden, daß er ſich, wie oben c agt, vergangen habe. Erhalte die Lohnzahlungen an die Gutsarbeiter zu bewirken und

dabei auch die Kaſſenbeiträge in Abzug zu bringen bezw. zu
kaſſieren und monatlich an den Gemeindevorſieher als Vertre-
ter der Kreiskrankenkaſſe abzuführen, ebenſo hatte er den Ar-
beitern für vom Gute empfangene Naturalien, Brotgetreide
und dergleichen bei der Lohnzahlung Abzüge zu machen. Hier-
über hatte er allwöchentlich dem Inſpektor Rechnung zu legen,
Ausgaben waren mit Quittungen zu belegen. Hierbei hatte er
nun eine Quittung über 96 Mark Kaſſenbeiträge ſelbſt ange
feige und mit dem Namen der Tochter des Gemeindevor-
tehers unterzeichnet und den per gen beigefügt. Das Geld

d er auch tatſächlich abgeführt. Weiter wird er beſchuldigt,
bzüge, die er den Arbeitern für Naturalien vom Lohne ge-

Dyh habe, für ſich behalten zu haben, und zwar insgeſamt
87 Mark. Er beſtreitet das letztere entſchieden. Wegen des
erſten Delikts, einfache Urkundenfälſchung, wird er mit ſieben
Tagen Gefängnis beſtraft. Wegen des zweiten Delikts erfolgt
Vertagung zwecks Vernehmung mehrerer Zeugen.

Schkenditz, 29. Oktober. (E. B.) Schöffengericht. Als
Angeklagter erſchien der Gaſtwirt Pagenhardt (Waldkater), welcher
ſich wegen Duldens von Glücksſpiel (Tippen) zu verantworten
hatte. Auf die Frage des Vorſitzenden, ob er auch mitgeſpielt
habe, antwortete er ſelbſtverſtändlich war ich dabei, ohne mi
got es ja nicht. Dies kam ihm natürlich teuer zu ſtehen.

Angeklagten haben noch daran teilgenommen,
d andt, Gaſtwirt Heinze, M. Romahn und Stadtverordneter
d letzterer ſcheint ſeine freie Zeit überhaupt mit derartigen

lücksſpielen zu verbringen, da er ſchon öfters in derartige Prozeſſe
verwickelt war. Gewiß kein allzu gutes Zeichen für einen Stadi
verordneten. Dies verbotene Spiel ſcheint überhaupt in den
beſſeren Kreiſen Spree gefunden zu haben. Der Angeklagte
W te an den Gerichtshof die Anfrage, „Haben denn die en

erſonen das Recht, das Tippen z ſpielen Der AngeklagteS wurde mit 100 Mk. Geldſtrafe belegt, auch hat er ſie
Arlatich eine Geburt a cKeer, die der Arhe

nläßlich einer Geburtstagsfeier, die der iter üller inder Wohnung des Arbeiters Trittel feierte, ging e

wodurch ſich die im Parterre wohnende Frau Fpirharg in
rer Ruhe geſtört fühlte. Dies veranlaßte denn auch die Frau
einhardt, den Schutzmann zu holen. Der Arbeiter Hofmüller

begab ſich ins Parterre, um zu ſehen wer unten herumlaufe. Er
will geſehen haben, daß der Schutzmann Hausſchild die Frau Rein
hardt umarmt hätte, was ihn veranlaßte die Worte auszuſtoßen:c ſiert wohl die Polizei. Der Arbeiter Trittel e

s ekoReinhardt ſeleibigende Vemer i Ber ber balch vat

Strafkammer.
Die ledige Ida Beutel aus Weißenfels hatte mit einem Ar

r o
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und dem r lagden r verurteilt
emachte ſchon weite dem Gericht die Mittei

keud Oktober. (E. B.) Unſere Schulver-
h ei jeder paſſenden Gelegenheit unſer einzig Vertreter im Stadtparlament, Genoſſe Punkte auf unſere

mlßlichen ulverhältniſſe a Immer hat er mit
Nachdruck betont, daß die Klaſſenfrequenz eine niedere ſeinmuß. Man muß bedenken, welches ſchwere Amt ein gewiſſenhafter Lehrer inne hat, wenn er in einer einzigen glaſe 93

Kinder zu unterrichten hat. Nunmehr iſt dieſem Uebelſtand
aber abgeholfen, das heißt nach Anſicht des Schkeuditzer
Wochenblatte s. Jn der Nummer 129 verkündet das-
elbe der Welt, pardon unſerer Stadt, daß mit dem Ein-
itt des Fräulein Jabuſch ins Kollegium unſerer Stadtſchule

die Ueberf ung der Elementarklaſſen beſeitigt worden iſt. Bis
Michaelis d. J. wurden unterrichtet, in der 7. gemiſchten
Klaſſe 86, in der 7. Knabenklaſſe 9 3 und in der 7. Mäd-
J laſſe 79 Kinder. Von nun an werden in zwei ſiebenten

nabenklaſſen je 72 und in zwei ſiebenten Mädchenklaſſen je
57 Kinder unterrichtet. Und das nennt man die Ueberfüllung
beſeitigt. Es wäre wirklich angebracht geweſen, daß die Stadt
verordneten, anſtatt die Gründung einer Mittelſchule zu be
ſchließen, die mehrerer Lehrkräfte beſchloſſen hätten.
Oder glaubt vielleicht das ihr Amtsblättchen, daß ein
Lehrer in einer Klaſſe 72 Kinder ſo unterrichten kann, daß
jedes einzelne Kind auch etwas lernt. Bald in jeder Gerichts
er kommt es vor, daß einzelne P nicht wiſſen,
welche Religion ſie beſitzen, dies mag an ſich kein Fehler ſein,

net aber zur Genüge die Reſultate unſerer Volks-
ule.
Neumark-Bedra, 29. Oktober. (E. B.) Seit längerer Zeit regt

es ſich unter den hieſigen Arbeitern in bezug auf die verſchiedenen

Verbände und Arbeiterorganiſationen auch die Leſerzahl des
Volksblattes hat zugenommen. Die natürliche Srige hiervon war
das Lautwerden des Wunſches, ein Lokal zu beſitzen, wo die Mei
nungen ausgetauſcht werden konnten. Nun iſt der Schumannſche
Gaſthof ſchon ſeit dieſem Frühjahr unter Bedingungen
den Arbeitern verſprochen worden und Herrt Schumann wurdejetzt ernſtlich darüber befragt, wie er über die Hergabe ſeines
Lokals denke. Er erklärte, daß das allen zu jederzeit zur Ver
fügung ſtehe. Daraufhin hielt der Arbeiter am
11. Oktober ſein erſtes Vergnügen unter ſtarker Beteiligung der
hieſigen Arbeiter in Schumanns Gaſthof ab; das Feſt ſiel zur
allgemeinen Zufriedenheit aus. Die Beteiligung an unſerem Feſte
ſcheint nun den Kriegern und bürglichen Radlern nicht in den
Kram zu paſſen; ſie haben jedenfalls alle Hebel in Bewegung ge
ſetzt, uns wieder aus dem Lokal zu verſcheuchen, was ihnen auch
geglückt iſt. Denn als die erſte Verſammlung wieder abgehalten
werden ſollte, erklärte Herr Schumann frei heraus, daß ihm dieArbeiter als Gäſte ſehr willkommen ſeien, aber zu Verſammlungen

ebe er ſein Lokal nicht mehr her. Arbeiter von Neumark und
gegend, an euch liegt es nun, die paſſende Antwort hierauf zu

eben. Die Kirmes iſt herangerückt und jeder Arbeiter müßte esß zur Ehrenpflicht machen, hauptſächlich an dieſem Tage Herrn

Schumann nicht zu beläſtigen. Folge jeder Arbeiter dem Rufe
nach Gleichberechtigung, dann werden auch bei uns bald beſſere
Verhältniſſe Platz greifen.

Sandersdorf, 29. Oktober. (E. B.) Ein böſes Nachſpiel
vor der Strafkammer in Halle hatte ein übler Jugendſtreich der
17 bis 18 jährigen Lehrlinge und Arbeitsburſchen: Otto Richter,
Oskar Teichert, Stanislaus Jan iack und Walter Se von

ier. Die jungen Leute waren am 26. Juli gelegentlich einer Ge
urtstagsfeier in einer Gaſtwirtſchaft erſchienen und hatten im

Uebermut beſchloſſen, die Kaſſe eines auf einem Tiſche ſtehenden
Automaten zu plündern. Da ſie allein in einem Zimmer weilten,
fiel ihnen dies nicht zu ſchwer. Unter der falſchen Angabe, er
habe eine Reparatur an einem Fahrrade vorzunehmen, ging der
eine junge Menſch zum Wirt und forderte einen Schraubenzieher.
Damit löſte ein anderer eine Platte von dem Schießautomaten
los; er fand in dem Automaten 13 Mk. in Nickelmünzen vor.
Dieſe Beute teilten die vier re unter ſich brüderlich;
ſie e aber nicht daran gedacht, daß ſie 4 eines ſchwereni

Diebſtahls ſchuldig gemacht hatten. Der Gerichtsvorſitzende wies
darauf hin, daß ein ſolches Verbrechen bei Verſagung mildernder
Umſtände mit Zuchthaus nicht unter einem Jahre beſtraft wird.
Das Gericht bewilligte jedoch mildernde Umſtände und verurteilte
die 18 jährigen Richter und Teichert zu W drei Monaten und diejüngeren Janiack und Zabel zu je ſechs ochen Gefängnis.

Torgau, 28. Oktober. (E. B.) Wozu der Staat kein
Geld hat. J September wurden von der Strombauverwaltung
Torgau, Strecke Dommitzſch Belgern, 75 Mann, welche bei den
Baggerarbeiten beſchäftigt waren, entlaſſen. Die Arbeiten wur
den eingeſtellt mit der Motivierung, das Geld würde knapp. Jetzt
iſt auch den noch beſſ ten Arbeitern angekündigt worden, daß
in drei Wochen die Arbeit aufhört, weil kein Geld mehr da iſt.
Die im Etat für die Strecke bewilligten Gelder re aufgebraucht.
Arbeiter, ſeht zu, wie ihr euch den Hunger ſtillt! Obwohl hier

e

erArbeit für Hunderte von Arbeitern vorhanden wäre, fehlt es aber
dem Siaate an Geld, demſelben Staate, der jährlich Millionen
für unſinnige a übrig ber fehlt es an Geld, wenn
es 59 um Kulturaufgaben handelt, die bekanntlich bei uns nicht
leiden Anſtatt daß der Staat im Zeichen der Kriſe für Arbeits
gelegenheit ſorgte, vergrößert er ſelbſt eer der Arbeitsloſen
und überantwortet allein auf der kleinen Teilſtrecke Dommitzſch
Belgern zirka 100 Arbeiter dem Hunger; das nennt ſich dann noch
göttliche Weltordnung!

Achtung, Parteigenoſſen! Da der Volkskalender
der Verbreitung wartet, werden die r erſucht, ſich
Sonnabend abend zur egennahme der e ahlreich einufinden. Wenn die Genoſſen bedenken, daß es ſi hier um Aus

reitung des Wiſſens, um Aufklärungsarbeit über unſere Jdeen,
um die Jdeen des Sozialismus handelt, dürfte kein einziger
fehlen.

Mühzlberg, 29. Oktober. (E. B.) Zur Beachtungl Zu derfür nächſten Sonntag vom hieſigen Gewerkſchafts teit ein

berufenen r wen Volksverſammlung iſt zu berichten, daß der
Genoſſe Müller aus Einbeck aus verſchiedenen Gründen als
Referent z erſcheinen kann. An deſſen Stelle wird aber der
Genoſſe Möſſinger aus Magdeburg über das für die Arbeiter
ſchaft ſehr wichtige Thema: „Arbeiterbildung und Arbeiterkunſt“
einen Vortrag halten. Genoſſe Möſſinger iſt einer von den beſten
Rednern, welche derartige Vorträge halten. Es muß daher ein
jeder Arbeiter mit ſeiner Frau in dieſer Verſammlung erſcheinen.

Sangerhauſen, 28. Oktober. (E. B.) Eine Warnun
an Eltern, die einen Sohn in die Lehre bringen wollen un
dabei einen Lehrvertrag mit dem Lehrherrn ab m Ein
Bergmann wollte ſeinen Sohn Kellner werden laſſen. Ein
„beſſerer“ P er nahm ihn unter den nachfolgenden Be
dingungen in die Lehre: Die ver drei Jahre, Lehr
zerb wird nicht begahlt, für Kleidung, Wäſche und Bett haben
ie Eltern zu ſorgen. r Lehrling kann nur entlaſſen wer

den, wenn ich nach S 121, 128 der Hewerbecrdnnng ſchuldig
macht. Ein Monat Probezeit iſt Bedingung. Sollte der Lehr
ling wegen der erwähnten Paragraphen entlaſſen werden, verpflichtet ſich der Vater, dem eher ro Monat 30 Mark für
geleiſtete Koſt und Logis zu zahlen. Die Auslagen des Lehr

errn für Krankenkaſſe, Arzt, Arzneien und Fortbildungsſchulelt r Vater dem Lehrherrn zurück. Wer dieſen
richt, zahlt dem Verletzten 100

ertrag
ark. Das iſt ſo ein Auszug

Das 3 derſe

z gung z Wertrager den der Vater unterſcheteben3 anz gut gegangen, obwohl der
fters zu en hatt Penn der Hauptſache war er Haus

diener, ſchaffte Koffer nach der Bahn, miſtete Ställe aus und
beſorgte e Wege. de er ſo mehr für ſeinen Herrn ein-
brachte, als dieſer Koſtgeld verrechnete, verſteht ſich von ſelbſt.

gewiß im Vertrage vergeſſen als ſeine Ver
pflichtung hinzuzuſetzen, oder nicht? Der junge Menſch lernte
nun 114 Jahre, da ſchien es, als ob der Lehrherr ihn nicht mehr
leiden konnte. Bei jeder Gelegenheit gab es Fußtritte undGrobheiten zu aber n lief nicht weg, denn er
hatte den beſten Willen, etwas Tüchtiges zu werden. Da einesTages wurde ein Grund gefunden, ihn fortzuſchicken, und was

hatte er verbrochen?! Der Lehrherr hatte eine Liſte aufgelegt,
darin ſollte ſich jeder einzeichnen früh um 6 Uhr, wenn geweckt
wurde. Wer fünf Minuten nach dieſer Zeit nicht einge

hatte, wurde mit 50 vfq beſtraft. Wer den Wirtshaus-
etrieb kennt, kann verſtehen, daß hierbei der Junge ſtolpern

mußte, dabei ſei noch bemerkt, daß das Bett des Jungen von
Wanzen werden mußte, als es die Eltern wieder er
hielten. Kurzum, er war nicht immer zur Zeit aufgeſtanden,das genügte aber noch nicht zur Entlaſſung, und ſo ſag ſich nach

einigen Tagen noch ein Grund, er hatte aus Hunger dem Bäcker,
von dem er die Brötchen holte, ſör v Pfennige weggenommen,
die er hinterher bezahlt hat. Doch die Bäckersfrau hat es dem
irgerrg i den t. Daraufhin wurde der Lehrling entlaſſen. Die Forderung des Lehrherrn beſteht in der Kleinig

keit von 625 Mk. für Koſt und Logis und die 100 Mk. Vertrags-
ſtrafe. Daß darüber die Eltern ganz verzweifelt ſind, braucht
nicht beſonders geſagt zu werden. Darum Eltern, ſeht euch
jeden Vertrag erſt zweimal an, ehe ihr ihn unterſchreibt.

Stendal. Ein Lehrling zu Tode mißhandel. Vor dem
r hatte ſich vorige Woche der 24 jährige verheiratete

Schmiedegeſelle Franz Carben aus Alt-Camern zu verantworten
unter der Anklage, durch vorſätzliche gefährliche Körperverletzung
den Tod eines Menſchen herbeigeführt zu haben. Der Angeklagte,
ein jähzorniger, dem Trunke etwas ergebener Menſch, hatte am
19. Auguſt d. J. im Zorn dem F m edelehrrnß Ewald Bender
einen angeſpitzten glühenden Eiſenſtab in den Leib geſtoßen. Der
unglückliche Lehrling verſtarb nach ſchrecklichen Qualen am darauf-

Tage an den erhaltenen Verletzungen. Anfänglich ver
uchte der Täter den ſchrecklichen Vorfall ſo darzuſtellen, als ob
er Lehrling ſelbſt aus Verſehen in den Eiſenſtab gerannt ſei.

Er legte jedoch ſpäter ein offenes Geſtändnis ab. Die Unter
ſuchung des toten Lehrlings erwies auch noch anderweitige
Spuren von Mißhandlungen. Unter den Roheiten des An-
geklagten, der in der Schmiede ſeines Vaters arbeitete, hatten
auch die übrigen dort beſchäftigten Lehrlinge zu leiden. Nach
dem Lehrling Grube hatte er gleichfalls ſchon einmal mit einer
u Eiſenſtange geſtoßen, ohne ihn jedoch zu verletzen. Das

rteil lautete unter Zubilligung mildernder Umſtände auf zwei
Jahre ſechs Monate Gefängnis.

Kaufmannsgericht Halle.
Er gilt als Betriebsbeamter. Ein Geſchäftsführer war bis

zum Oktober d. J. bei einem hieſigen Hoftraiteur in Stellung
re ſeiner Anſicht nach als kaufmänniſchet Angeſtellter. Er
at „als Kellner gelernt“, ſpäter aber eine Handelsſchule be-
ucht. Jn einem größeren et annovers war er dann

r Zeit als Sekretär tätig. Auch im Hotel des ieſigen
d raiteurs will er ſich vorwiegend kaufmänniſch
haben. Bei ſeinem Engagement ſei ihm ausdrücklich geſagt wor-
den: „Jch mache Sie verantwortlich für die Buchführung.“ Der
Hoftraiteur will ihn dagegen nur als gewerbsmäßig Angeſtellten engagiert und beſchaſtt t haben. Für die Buchführung habe

er einen eigenen Buchhalter. Die dtrtigegt des Geſchäfts
s habe darin beſtanden, die Leute des Chefs zu beauf-
ichtigen und dieſen ſelbſt in Abweſenheitsfällen u vertreten.

Der Geſchäfteführer erhielt bei freier Koſt ein onatsgehalt
von 250 Mark. Sein Chef zeigte ſich mit ſeinem Verhalten
mehr und mehr unzufrieden, namentlich als er erfuhr, daß der
Geſchäftsführer einer Hausdame, mit der er zufammen ge
arbeitet haben ſoll, ohne W des Prinzipals ein glänzendes
Zeugnis ausgeſtellt hatte. Es war ſo überaus ſchmeichelhaft,daß es den Che wie dieſer vor dem Kaufmannsgericht bemerkte,
bei andern Prinzipalen notwendig in den fatalen Verdacht allzu
intimer Vertraulichkeit mit der ſo glänzend Belobten hätte
bringen müſſen. Als der Hoftraiteur den Geſchäftsführer
wegen des eigenmächtigen Zeugniſſes zur Rede ſtellte, ſoll dieſer
es eng abzuleugnen verſucht haben. Am 10. September
kündigte der Chef dem Geſchä Lfg rer zum 1. Oktober, da er
für ihn als gewerbsmäßig Beſchäftigten nur eine 14tägige
Kündigungsfriſt für erforderlich hielt. Der Geſchäftsführer er
klärte, das könne er ſich nicht gefallen laſſen. Er einigte ſich

mit dem Chef dahin, daß dieſer ihn noch ſo lange in
tellun v ſolle, bis er eine andere gefunden habe. Am

3. Oktober beſchwerte ſich der Chef darüber, daß der Geſchäfts
führer, trotzdem in dieſer Zeit ſo viel zu tun fei, zwei Stunden
lang W ſei. Der Getadelte ſoll ungebührlich geant-wortet haben, worauf der m eigenem geren vor
Gericht, unwillig äußerte: „Wenn Sie in ſolcher Weiſe Ant
wort geben, dann ſind Sie allerdings ein ganz gemeiner ga
charakterloſer Menſchl“ Der Geſchäftsführer t darau
ſofort ſeine Tätigkeit ein und mag den Chef auf Weiter-
ahlung des Gehalts vom Oktober bis Dezember nebſt Ent-ſacrigüng von 5 Mark pro Tag für Eſſen und Trinken. Er be

gründete ſeine er damit, daß er wegen beleidigender
und cehrverletzender Behandlung landesgeſetzlich berechtigt ge
weſen ſei, ſeine Stellung ſofort zu verlaſſen. Nach vergeb-
lichen Vergleichsvorſchlägen erklärte ſich das Kaufmannsgericht
für unzuſtändig. Kläger ſei weder kaufmänniſcher noch
einfacher Gewerbsangeſtellter, fondern als Betriebsbe-
am ter nach 8 1883a der Gewerbeordnung anzuſehen. Nach
dieſem Parag raphen P für ihn eine Kündigungsfriſt von
ſechs Wochen vor Quartalsſchluß. Da er aber höhere Be-
züge als jährlich 2000 Mark habe, ſo ſei für ſeine Klage
nicht das Gewerbegericht, ſondern die ordentlichen Ge-
richte zuſtändig.

Mangelhafte Uebernahme-Jnventur. Eine Verkäuferin war
ſeit 1. Juli 1907 für eine hieſige Konfitürenhandlung als
Leiterin einer Filiale in Zerbſt gegen ein Monatsgehalt von
80 Mark tätig geweſen. Als ſie die Filiale übernahm, fand eine
ordnungsmäßige Jnventur nicht ſtatt. Es ſollte ein Waren-
beſtand im Werte von 1987,20 Mark vorhanden ſein. Die Waren
wurden der Filialleiterin aber nur ſtückweiſe zugezählt, nicht
auf einer Wage vorgewogen. Die a W Wage, die nur
3--4 Pfund aufzunehmen vermag, war für eine Warenprüfung
nach Gewicht zu klein. Die Verkäuferin, die bereits Geſchäfts
erfahrung beſaß, hatte d vorſichtigerweiſe die Uebernahme-
Jnventur nicht unterſchrieben. Bei der Jahresabſ m r
im Januar 1008 ſtellte g Manko in der beträchtlichen Höhe
von 300 Mark heraus. ie Priglengriß lehnte die Verant-
wortung dafür ab, denn ſie habe bei der Uebernahme nicht ge
nau nachprüfen können, ob in dem ihr angegebenen Waren-
lager wirklich „alles ſtimme“. Ferner habe ſie is zum Januar
ſämtliche neugelieferten Warenkollis auf guten lauben an
nehmen müſſen, da ſie auch dieſe auf der zu kleinen Wage nicht
habe nachwiegen können. Nach Feſtſtellung des Mankos horgte
ſie ſich einmal aus einem andern Geſchäft eine Wage:
als ſie auf w eine Kiſte Waffelbru weg. F en an dem
angegebenen Gewicht nicht weniger als fün fund gefehltgaben Bis zum 1. n d. J. beließ die Firma die Filial-
leiterin in ihrer Ste in Es kamen in dieſer Zeit nur noch
kleine Differenzen vor. Als am 1. Juli aber das Verhältnis
elöſt wurde, enthielt die Firma der Verkäuferin ein Spar-
aſſenbuch über 241 Mark, das als Kaution hinterlegt worden

war, vor, mit der Begründung, ſie müſſe ſich daran für das
Manko von 300 Mark ſchadlos halten. a die Klage der Ver
käuferin wurde die Firma jedoch vom Kaufmannsgericht koſten

etätigt

pflichtig das herauszugeben. Eineordnu hige Jnventur ſei bei der Uebergabe der Filiale an
die Verkäuferin nicht vorgenommen worden. Stückweiſe Zu
zählung genüge nicht, die Waren hätten nach Gewicht nach

werden müſſen. Wolle Beklagte die Klägerin für das
anko erſatzpflichtig machen, ſo müſſe ſie ihr nachweiſen, daß

übergebene Warenlager wirklich 87 beſtimmten Wert
von 1987,20 Mark gehabt habe. Dieſen Nachweis ſei Beklagte
aber ſchuldig geblieben.

Soziales.
Einer, der „ſelbſtändig“ arbeitet. Jn einer Vakanzen-

gang war dieſer Tage nachſtehende Stellenausſchreibung ent

alten:Bureaugehilfe, welcher ſelbſtändig arbeitet, ſo
fort geſucht. Entſchädigung z irka 30 Mark monatlich und
Schlafraum. Meldungen an Bürgermeiſter Riege, Für-
ſtenfelde i. d. Neumark.

Wer iſt denn der freigebige Arbeitgeber? Etwa die Stadt
Fürſtenfelde ſelbſt? Ein Bürgermeiſter ſollte ſeinen Namen
lieber nicht unter ein derartiges Jnſerat ſetzer

Aus der Genoſſenſchaftzsbewegung.
Theißen. Am 25. Oktober fand die Generalverſtmmlung des

Konſumvereins ſtatt. Aus dem Bericht des am 30. September
abgelaufenen 25. Geſchäftsjahres heben wir folgendes hervor
Die Zahl der Mitglieder betrug 460, der Umſatz 286 588,49 Mk.
oder gleich 19 161,28 Mk. mehr als im Vorjahre. Der durch
ſchnittliche Warenverbrauch betrug etwa 628 Mark pro Mit-
glied; dies iſt beſonders hervorzuheben, denn es zeigt, daß die
Mitglieder immer mehr beſtrebt ſind, die Waren aus dem eige
nen Geſchäft zu entnehmen. Seit Beſtehen des Vereins ſind für
2 670 821,12 Mk. Waren umgeſetzt worden. Die Roherträgniſſe
betrugen 450 208,17 Mk. die Unkoſten 149 207,85 Mk. und die
Erübrigung 300 995,82 Mr. Das iſt doch der beſte Beweis dafür,
daß der Verein viel für ſeine Mitglieder geleiſtet hat. Zur Feier
des 25jährigen Beſtehens des Vereins ſoll für die Mitglieder
ein Ball im Gaſthof zum blauen Stern ſtattfinden. Hoffentlich
erſcheinen da mehr Mitglieder, als am 18. Oktober, an welchem
Tage Herr PeusDeſſau einen für die Genoſſenſchaftsbewegung
ſehr wichtigen und lehrreichen Vortrag hielt. Benutzen wir
das Material, beachten wir die Ratſchläge, die uns Peus gab,
wenn wir für den Verein agitieren, wenn wir verſuchen, der
Genoſſenſchaft immer neue Anhänger zuzuführen. Tun wir
dies, ſo kann es nicht ausbleiben, daß der Verein immer beſſer
funktioniert, uns zum Nutz, den Gegnern zum Trutz. (Eing.

28. 10.) T. I.Versammlungsberichte.
Eine Maurer und Bauarbeiter- Verſammlung in Lettin be

Kaftiate ſich am Sonntag mit der Lohnreduzierung des
aurermeiſters Bönicke. Vor der Verſammlung hatte der

Vertreter der Maurer mit Herrn Bönicke nochmals unterhan-
delt, worauf letzterer zum Schluß noch erklärte, er werde den im
März vorigen Jahres vereinbarten Lohn von 50 Pf. wieder
weiter 87 Die Verſammlung erklärte ſich mit dieſer
Löſung des Konflikts zufriedengeſtellt, aber dieſe verſuchte Lohn
reduzierung wurde mit Recht von einigen Kollegen als eine
nicht ſcharf genug zu verurteilende Handlungsweiſe hingeſtellt.
Sollten ſich derartige Verſuche wiederholen, ſo würden die
Maurer und Bauarbeiter auch nicht davor zurückſchrecken, das
letzte Mittel, die Arbeitsniederlegung, zur Anwendung zu
bringen, um das Errungene feſtzuhalten und allen Reduzie-
rungsgelüſten einen Damm zu re Es wurde ferner darauf

daß nach dem Arbeitsvertrage von 1907 der Ar-
eitgeber Spaten und Waſſereimer ſelbſt zu ſtellen hat. Auck

dagegen wird noch vielfach verſtoßen. Da in den Orten Brach-
witz, Schiepzig, Lieskau uſw. dieſelben Verhältniſſe herrſchen
als im Vertragsgebiet, iſt es Aufgabe der Organiſation, in
der nächſten Zeit dieſe Orte ebenfalls in das Vertragsgebiet ein
zubeziehen. Es wurde auch noch betont, daß trotz der ungün-
ſtigen Verhältniſſe die Bauarbeiter ſich niemals den Lohn
kürzen laſſen werden. (Eing. 28. 10.)

Die Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins Falken
hain am 18. Oktober war gut beſucht. Den Bericht vom Kreis
tag erſtattete Genoſſe Bergner. t konnte man wahr-
nehmen, daß in den kleineren Zahlſtellen noch ſehr wenig Auf
klärung herrſcht. Nachdem die Budgetfrage von den Genoſſen
Bergner und Hamann erklärt war, wurde folgende Reſolution
e e w. r „Die Parteigenoſſen der ZahlſtelleFalkenhain erklären ſich mit dem Bericht der Genoſſen Bergner
und Hamann einverſtanden und ſprechen dem Gen. Leopoldt
für ſein Verhalten auf dem Parteitag das größte Vertrauen
aus. Sie verlangen von jedem Parteian e ſtriktedem Parteitagsbeſchlu zu fügen.“ Jm ver iedenen beſchwerte

ſich unſer Expedient, daß er immer zu wenig Zeitungen er
balte, worauf der Vorſtand erklärte, Abhilfe ſchaffen zu wollen.
Nach kurzer Debatte wurde die Verſammlung geſchloſſen.
(Eing. 28. 10.)

Sozialdemokratiſcher Verein Theißen. Eine Verſammlung
der Mitglieder am 24. Oktober wählte die Genoſſin
Kutzſchbauch-Reußen in den Vorſtand. Dann ſprach Frau Al-
brecht Halle über: Frauenkrankheiten, deren Verhütung und
Heilung. Es iſt ſehr bedauerlich, daß einem gerade für die
Frauen ſo wichtigen Vortrag unſere Genoſſinnen ſo wenig
Intereſſe entgegenbringen. Aufklärung unter das Volk zu brin
en, iſt nur Sache der Sozialdemokratie; alle andern Parteien
agen: je dümmer das Volk, deſto beſſer für uns. Seffg wir,

daß bei einem andern Vortrag mehr Genoſſinnen erſcheinen.
(Eing. 28. 10.)

Der Sozialdemokratiſche Verein Taucha hielt am 25. Oktober
Je Mitgliederverſammlung ab, zu der auch die weiblichen

itglieder erſchienen waren. Genoſſe Fuchs erſtattete Bericht
vom außerordentlichen Kreistag in e. Läßner regte
an, in nächſter Her eine öffentliche Verſammlung ſtattfinden
zu laſſen, in welcher Genoſſe Blumentritt aus Leipzig das Refe
rat übernehmen ſoll. Da der Expedient für Granſchütz das Blatt
nur noch bis zum 1. November austrägt, wurde das Blattaus-
tragen vom 1. November ab für Granſchütz dem Tau
Expedienten mit überwieſen. Zum r wurde beſchloſſen,
gr Mark Bücher für die Bibliothek anzuſchaffen. (Ein

WwWorrs
haferwehl

Bestes Rohmaterial und sorgfältige
Fabrikation bedingen die wertvollen
Eigenschaften von Knorr's Hafer-
mehl als leichtverdaulichste, nahr-
hafte und Durchkfall vorbeugende
Kindernahrun

mit rer
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en eröſfnet?

Nur zwei Preis Iagen-
M Unsere beiden Preislagen beherrschen den Weltmarkt und
stellen dar die höchste Leistungsfähigkeit der Schuhwaren-Industrie.

Deiltsches Schuhwarenhaus
h

2

6

Von eromnor?

Vur 2 weil Preislagen
T Unsere Schuhwaren befriedigen die geössten Anforderungen
an Haſtvarkeit, als auch den verwöhntesten Geschmack an Eleganz.

I. Abtellung:

Der Dauerstiefel
für Herren und Damen.

Alle Fassons Alle Grössen!

Unsere beiden Preislagen Verur-
sachen eine Umwälzung, in der
Schuhbranche, da dieselben
alle anderen Preislagen ersetzen
und überflüssig machen.

Unsere beiden Preislagen zeichnen

II. Abteilung

für Herren und Damen.

Alle Fassons Alle Grössen!

Der Luxusstiefel

sich aus durch:
rJedes Paar ohne Ausnahme besondere Pleganz

Jedes Paar ohne Ausnahme

I besondere Haltbarkeit
besondere Passform W

50
c

e TI besondere Qualität.

Deutsches Schuhwarenhaus, Halt a. ſ, lernt 2.
W Altona Berlin Forst Görlitz Halle Hirschberg Harburg Liegnitz Kiel. V

Reparaturen schnell und billig

Hetallarhelter. Hersehure.
m Sonnabend, den 31. Oktober 190089

in der „Naiser Wiüheims Halle

Achtung! Pauchdecker. Achtune!
Sonntag, den 1. November nachmittags 2“/2 Uhr

in der „Goldenen Kette“, Alter Markt

Mitglieder Versammlung-7 2Mitglieder Versammlung. neUm zahlr. und pünktl. Erſcheinen erſucht

Fchuhcreme, grosse Dosen 15 Pf.

ivweztoh-Anbrg--bit

Oeffenttite Voh Versagnnnen
Der Vorſtand.

Tagesordnung finden ſtatt am:hen Weſt a genttalperh. der öchuhmucher Deutſchl. Nconntne, den 1. Ha. nachm. 9 Uhr in Goethe Bangen
tal. 3. Verbands Angelegenheiten.

Einen zahlreichen Beſuch erwartet Die Orts- Verwaltung.

Sonnabend d. 31. Oktober abends S Uhr

Mitglieder-Oersammlung.
Tagesordnung 1. Abrechnung.

3. rErſcheinen aller Kollegen iſt notwendig. Der Vorstand. Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Zahlſtelle Weißenfels.
D Sonnabend den 31. Oktober im „Volkshaus“ WPadarbote [veig erobern.

ausgeführt von der Freien Volksbühne, Merſeburg.
Der genannten Truppe iſt es gelungen, nach monatelanger

in der Funkenburg Uebung das Stück mit großem Erfolge vor überfülltem Hauſe in
Merſeburg aufzuführen, und iſt ſomit den Mitgliedern, ſowie Freunden

und en r e goſichegt.g t. 25 Pfrogramms im Vorverkauf: Balkon 40 Pfg., Saal 25 Pfg.,2. Kartellbericht. Galerie 15 Pfg. ſind zu haben bei den Kaſſenboten, im Kontor, „Der Kampf um cis politische Macht.

Leipzigerſtraße 20, bei Oskar Schmidt und im Volkshaus.

Ziüpsendorf.
Montag, den 2. Nov. abends 8 Uhr im Gewerkschaftshaus in

W'eissenmnfels.
Mittwoch, den Nov. uhends 8 Uhr im „bianasaul“ in

Ame.
Tagesordnung in allen Verſammlungen

Referent: Stadtverordneter Blumtritt, Leipzig.
Anfang 8 Uhr.

ZTentral-Verhancd d Handlungs-Genllfen

und -Gehllfinnen Deutschlands.

gezirk Zeiiz. gezirk Zeitz.
Sonntag, den 1. Novemver, nachmittags 22 Uhr

in Kaäampfes Restaurant, Schützenſtr. 8
Allgem. ZezirhsVersammlung wianmn ln Aufführung einer kowischen Pantomime

und RA I I- änveſchräutt)
DE Anfang des Balles 3 Uhr. W

Hierzu ladet alle Freunde, Gönner, Parteigenoſſen ſowie ſämt
liche auswärtige Bundesvereine höflichſt ein

aller in der Umgegend befindlichen Bezirke.
Tagesordnung:1. Sozial-Reform oder Selbſthilfe. Ref.: Koll. Löchner- Dresden.

2. Warum fordern wir Ferien
3. Die Aufgaben des Verbandes im Bezirke.

Weissenfels.
C
Sonntag den 1. November nachm. 3 Uhr

herbst- Vergnügen

Freie Diskuſſion und Verſchiedenes.
Entree pro Person 10 Pfg.

Die Arbeiter und Arbeiterinnen werden erſucht, die Ver-
ſammlungen zu beſuchen.

Der Zentralvorstund des Sozidld. Vereins.

Achtung
150 Stck. ſchwere, warm gefütterte Bahnmäntel, blaue Schutz
mann-Paletots, faſt wie neu, 6 ſehr gut erhaltene Schaffner
pelze ſowie 50 Paar ſehr gute Filzſtiefeln, paſſend für
Kutſcher, Wächter, Schäfer, Aufſeher n. ſ. w., ſollen im
ganzen oder einzeln zu ſehr billigen Preiſen verkauft werden.

Ferner empfehle noch:
500 Paar ſehr gut gearbeitete Halb und Langſtiefel,

mit Eiſen, billig.

F. Rogon,

beſtehend in

Die Kommission.

n die Verſammlung ſchließt ſich
abends 6 Uhr in der „Reichshalle““

Markt, Roter Turm Nr. 4, dem Siegesdenkmal gegenüber.

ein Kränzchen obigen Verbandes.
Wir bitten alle Mitglieder ſowie alle Handlungs Gehilfen und

Gehilfinnen, welche ſich noch keiner Organiſation angeſchloſſen
haben, ſowie alle eingeladenen Gäſte ſich an genannten Veranſtal-
tungen zahlreich zu beteiligen. Die Bezirksleitung.

Waum burg
Montag den 2. Nov. abends s Uhr im Saale des Schwarz. Adler

Kunst- Kbend
Unter Mitwirkung der rühmiichst bekannten frau Marg. Walkotte- Berlin.

Programme ſind bei ſämtlichen Gewerkschafts- reſp. Kar- ar
en

Sonntag den 1. November von abends 8 Uhr
Scalökknung 7 Uhr ahendss.

0Ver fadlarbefte Mervehurg tell- Delegierten zu haben. Abendkaſſe findet nicht ſtatt.

o Uo
Garderobe darf nicht im Saale abgelegt werden.

Bay Gewerkschauftskartell.

in der Kaiſer Wilhelmshalle

Tànmzehem.
Zu reger Beteiligung ladet ein Der Vorſtand.

Zoeitz. Zeitz. Fs ladet freundlichſt ein

Goldene Keite, Alter Markt II
Sonntag den 1. November

musikalischer Unterhaltungsaben
e P Speiſen und Getränke wie bekannt. De

Ban dwurm mit Kopf
auch Maden- unä Spulwürmer, werden auch in hartnäckigen Fällen schmerzlos in
ca. 2 Stunden entfernt durch „„Solitaenia“, garant. unschädl., angenehm schmeckendes
Pulver, das bei allen Wurmkrankheiten eine gründliche Darmreinigung dewirkt. Keine
ODbelkeitl Kein Brechreiz! Nur „„Solitaenia“ echt mit Anweis. 2 Mk., für KinderFr. Sachse und Frau. 1,50 Mk., b. Eins. v. 2, 25 Mk. bez. 1, 75 Mk. freo. Bestandt. Detann. Granateztr. 10, Rmbelia 6,Deunhe Handels und Trausportardeiter-Oerhant

J

u unſerem, am Sonntag, den 1.
Zentralhalle ſtattfindenden 92. den l. November. im Sonate der S ützenh aus Jeitz.

Jeden Sonnabend und Sonntag:
erlauben wir uns Freunde und Gönner freundlichſt einzuladdie unr e. ger Heer Grosses Hegel wie Segen von Haven und favanen.

Bei qutem Wetter im Freien.

I BA I. L
NB. Ohne Karte Kein Zutritt.

arom. Schul 80, Ricin. 20. Labor. Leo, Dresden. Rrhäàältl. im allen Apotheken
Depots in Halle: Hirsch-Apnotheke und Löwen-Apothekoe-

MakKulaturzu haben in der Genonzsenscehafts Ruohdruokeret.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Büchdrkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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